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Im Falle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od Rückvergütung

Ab Herbſt Reichsarbeitsdienſtpflicht

Merſeburg, Donnerstag, den 27. Juni 1935 Fruog oühr.

Reue wichtige Geſetze erlaſſen Eine Staaksdomäne für Mackenſen
Amtlich wird mitgeteilt: Jn der geſtrigen

Kabinettsſitzung, der letzten vor einer länge-
ren Sommerpauſe, wurde das Geſetz über
den Reichsarbeitsdienſt verabſchiedet, wonach
alle jungen Deutſchen verpflichtet
ſinbvb, im Reichsarbeitsdienſt zu
dienen. Zunächſt wird die Arbeitsdienſt-
pflicht der männlichen Jugend eingeführt,
während die Arbeitsdienſtpflicht der weiblichen
Jugend einer beſonderen geſetzlichen Regelung
vorbehalten bleibt.

Angenommen wurde ferner ein Geſetz zur
Aenderung des Strafgeſetzbuches das
in erſter Linie beſonders durch die Geſetz-
gebung auf anderen Gebieten notwendig ge-
worden war, durch das aber auch die Um-
ſtellung des Strafrechtes auf den Geiſt des
neuen Staates unter Vorwegnahme einiger
Gedanken der künftigen Geſamtreform weiter
vorwärts getrieben wird. Jnsbeſondere ent-
hält dieſe Novelle eine weſentliche Ver-
ſchärfung der Strafbeſtimmungen für die
Unzucht zwiſchen Männern. Das Geſetz zur
Aenderung von Vorſchriften des Strafver-
fahrens und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
bringt die techniſche Sicherung der Vorſchriften
der erſten Gefetze.

Angenommen wurde ein Luftſchutz-
geſetz, durch das die Stellung des Staates
im Luftſchutz und die Pflichten der Bevölke-
rung im Luftſchutz geregelt werden, ferner ein
Geſetz über das Beſchlußverfahren in Rechts-
angelegenheiten der evangeliſchen Kirche, durch
das der Reichsminiſter des Jnnern in das
Verfahren in Zweifelsfällen eingeſchaltet wird,
eine Aenderung des Geſetzes zur Verhütung
erbkranken Nachwuchſes, durch das eine Be-
ſchleunigung des Verfahrens herbeigeführt
und beſtehende Unklarheiten beſeitigt werden,
ein Geſetz zur

kommißauflöſung und eine Aenderung des
Beſoldungsgeſetzes, durch das die bereits im
Reichshaushaltsplan 1935 enthaltenen neuen
Aemter und Amtsbezeichnungen in die Reichs-
beſoldungsordnung aufgenommen werden, um
die ordnungsmäßige Beſetzung der neuen
Planſtellen zu ermöglichen.

Verabſchiedet wurden weiterhin ein Ge-
ſetz über die Ueberführung von Angehörigen
der Landespolizei in die Wehrmacht und ein
Geſetz über die Entziehung des Rechtes zum
Führen einer Dienſtbezeichnung der Wehr-
macht, durch das all denen dieſe Berechtigung
entzogen wird, die durch ihr Verhalten ſich
des Führens der früheren Dienſtbezeichnung
als unwürdig erwieſen haben. Durch das Ge
ſetz über den Güterfernverkehr mit Kraft-
wagen ſoll die Befriedung des Wettbewerbs
zwiſchen den Eiſenbahnen und den Unter-
nehmern des Güterfernverkehrs erreicht wer-
den. Das Geſetz zur Ergänzung der Klein-
garten- und Kleinpachtlandordnung dient der
Beſeitigung der in vielen Wohnlauben-
gebieten beſtehenden Rechtsunſicherheit und
der Gegenſätze zwiſchen Verpächtern und
Laubenbeſitzern. Angenommen wurde ſchließ-
lich ein Reichsnaturſchutzgeſetz, das den Schutz
und die Pflege der heimatlichen Natur in all
ihren Erſcheinungen zum Gegenſtand hat, ſo
wie ein Geſetz über die Abgabenbefreiung
einer Dotation an den Generalfeldmar-
ſchall Auguſt von Mackenſen.

Nach dem Willen des Führers und Reichs
kanzlers ſoll dem Dank des deutſchen Volkes
an den ruhmvollen- Heerführer unvergäng-
licher Ausdruck verliehen werden. Das preu
ßiſche Staatsminiſterium hat daher beſchloſ-
ſen, die preußiſche Domäne Brüſſow,
Kreis Prenzlau, dem Führer und Reichs-
kanzler für eine Uebereignung an den Ge-
neralfeld marſchall von Mackenſen als Do-

Vereinheitlichung der Fidei- tation zur Verfügung zu ſtellen.

In dieſem Jahr Jahrgang 1915
Das Geſetz über die Arbeitsdien flicht Dienſtzeit vorläufig ein halbes Jahr
Das neue Geſetz über die Arbeitsdienſt-

pflicht bringt eine Beſtätigung deſſen, was
das Volk durch die Tat bereits als ſeinen
Willen bekundet hat. Viele Hunderttauſende
ſind ſchon freiwillig durch den Arbeitsdienſt
gegangen, das ganze Volk hat den Arbeits-
dienſt als eine moraliſche Pflicht be-
reits anerkannt und begeiſtert ſeine Arbeit
auf genommen. Nun wird er aus einer Ge-
meinſchaft der Freiwilligen eine machtvolle
Pfli chtorganiſation der Nation,der ſich keiner mehr entziehen kann.

Nach S 1 des Geſetzes iſt der Arbeitsdienſt
Eyrendien ſt am deutſchen Volke.
Wer freiwillig oder ausgehoben zum Arbeits-
dienſt kommt, kann und darf nicht für ſich
ſelbſt beſondere materielle Vorteile erwarten.
Für ſeinen Dienſt und ſeine Arbeit erhält er
keinen Arbeitslohn. Dienſt und Arbeit gilt
der ganzen Volksgemeinſchaft. Von jedem
Einzelnen wird ſelbſtloſer Einſatz ſeiner
ganzen Kraft verlangt.

Die Dienſtpflicht umfaßt alle geſun-
den jungen Deutſchen Männer und
Frauen Die Vorſchriften über die Dienſt-
pflicht der weiblichen Jugend bleiben noch-
beſonderer Regelung vorbehalten, da der
Frauenarbeitsdienſt weder nach der Zahl
einer Führer, noch nach dem Aufbau ſeiner
Verwaltung in der Lage iſt, plötzlich mehrere
Hunderttauſend Mädchen im Pflichtarbeits-
dienſt aufzunehmen.

Vom männlichen Arbeitsdienſt wird der
Geburtsjahrgang 1915 einberufen. Die Hälfte
zum 1. Oktober 1935, die andere Hälfte zum
1. April 1936. Die Einberufung richtet ſich
nicht nach dem Monat der Geburt. Die Dienſt
zeit dauert vorläufig ſechs Monate. Die all-
gemeine Muſterung wird vom Juni bis
Auguſt 1935 im Zuſammenwirken mit der
Muſterung für die Wehrmacht durchgeführt.
Die Aushebung für den Arbeitsdienſt erfolgt
durch die Meldeämter des Arbeitsdienſtes.
Wer nicht vom Arbeitsdienſt befreit (ausge
muſtert) wird, erhält die Einberufung zueiner beſtimmten Arbeitsdienſtabteilung.

Die folgenden Beſtimmungen bringen die
Ausnahmen von der Dienſtpflicht,
wobei zu berückſichtigen iſt, daß diejenigen,
die bereits den Arbeitspaß im Freiwilligen
Arbeitsdienſt erhalten haben, nicht mehr zum
Reichsarbeitsdienſt eingezogen werden. Da
der Arbeitsdienſt Ehrendienſt iſt, müſſen die-
jenigen ausgeſchloſſen bleiben, die wegen
ehrenrühriger Handlungen zurück-
geſtellt ſind, das ſind alle mit Zuchthaus Be-
ſtraften; ferner die Beſtraften, denen die
bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt ſind, die
den Maßregeln der Sicherung oder Beſſerung
unterworfen ſind und die wegen ſtaatsfeind-
licher Betätigung gerichtlich beſtraft ſind.
Außerdem iſt unwürdig, wer aus der NSDAP.
wegen ehrenrühriger Handlungen ausge-
ſchloſſen iſt. Wer durch gerichtliches Urteil
die Fähigkeit zum Bekleiden öffentlicher
Aemter für eine begrenzte Zeit verloren hat,
darf in dieſer Zeit nicht einberufen werden.
Wer für die beſonderen Arbeiten im Arbeits-
dienſt körperlich oder geiſtig völlig untauglich
iſt, wird nicht eingezogen werden. Wer vor-
übergehend untauglich iſt, kann nach S 8 zu-
rückgeſtellt werden.

Wer für längere Zeit ins Auslandgehen will oder bereits im Auslande lebt,
kann von der Ableiſtung der Arbeitsdienſt-
pflicht en t bunden werden. Kehrt er aber
vor Vollendung des 25. Lebensjahres nach
Deutſchland zurück, ſo muß er ſeiner Arbeits-
dienſtpflicht noch genügen. Eine Zurück-
ſtellung von der Dienſtpflicht kann
im allgemeinen bis zu 2 Jahren, im Höchſt-fall bis zu 5 Jahren erfolgen. Dem Arbeits-dienſt iſt die Aufgabe geſtellt, die deutſche

Jugend im Geiſte des Nationalſozialismus
zur Volks gemeinſchaft und zur wahren Ar-
beitsauffaſſung, vor allem zur gebührenden
Achtung der Handarbeit zu erziehen. Zum
Erfüllen dieſer Aufgaben dienen ſtaats-
politiſche Schulung, kameradſchaftliches Zu-
ſammenleben, Ordnungsdienſt und Arbeit an
deutſchem Boden. Jn Zukunft ſoll jeder junge
Deutſche eine Zeitlang in ernſter Arbeit den
Spaten führen und wirtſchaftliche Werte für

die Geſamtheit des Volkes ſchaffen. Wie groß
dieſe Werte ſind, zeigt ſchon die bisherige
Tätigkeit des Freiwilligen Arbeitsdienſtes,
insbeſondere bei den Bodenkultivierungen.

Das Führerkorps des Arbeitsdienſtes
ſetzt ſich in Zukunft nur aus Männern zu-
ſammen, die die allgemeine Arbeitsdienſt-
pflicht abgeleiſtet haben. Für die geſamten
Aufgaben iſt ein einheitliches Führerkorps
beſtimmt. Jedem Führer iſt durch die ver-
ſchiedenſten Schulungen im Arbeitsdienſt ſelbſt
die Möglichkeit gegeben, bei entſprechender
Eignung in die höchſten Führerſtellen aufzu-
rücken. Die Führer ſind weder Beamte noch
Unteroffiziere oder Offiziere, ſie ſind vielmehr
ein eigener Typ für die Sonder-aufgaben des Arbeitsdienſtes. Sie
erhalten eine Beſoldungsordnung, die auf die
Beſonderheiten des Arbeitsdienſtes eingeſtellt
iſt. Für eine ausreichende Verſorgung werden
beſondere Vorſchriften geſchaffen.

Der unerſchütterliche Glaube an den
Führer, der das Wunder der Wiedergeburt
der deutſchen Nation hervorgebracht hat,
führte Hunderttauſende junge Deutſche in den
Freiwilligen Arbeitsdienſt, der unter der
national ſozialiſtiſchen Führung Conſtantin
Hierls durch die allgemeine Arbeitspflicht ihre
Krönung fand und ſo der Ausdruck des
Willens des deutſchen Volkes zur Arbeit und
Frieden wurde.

Jm Anſchluß an das Geſetz über die Ein-
führung der Arbeitsdienſtpflicht hat der
Führer verfügt, daß die Dienſtzeit im Ar-
beitsdienſt bis auf weiteres ein hal-
bes Jahr beträgt. Die Stärke des Arbeits-
dienſtes ſoll während des nächſten Dienſt-
jahres vom 1. Oktober 1935 bis 30. September
1936 einſchließlich des Stamm- und Hilfs-
perſonals 200 000 Mann nicht überſchreiten.
Mit dieſer Zahl werden in zwei Schichten un-
gefähr alle Tauglichen des Jahrganges 1915
zum Arbeitsdienſt eingezogen werden können.
Der freiwillige Eintritt in den Ar-
n iſt bereits vom vollendetenLebensjahr an möglich, um denfjenigen, diem dieſem Alter aus der Schule oder aus der

Lehrzeit ausſcheiden, ſofort den Eintritt in
den Arbeitsdienſt zu ermöglichen.

Keichswektkampf der 5A
Ein Befehl des Führers.

Der Oberſte SA-Führer Adolf Hitler
hat am 22. Juni folgenden Befehl an die SA
gegeben: Zur Prüfung des allgemeinen Aus-
bildungsſtandes der SA und zur Förderung
ihres opferfreudigen freiwilligen Dienſtes für
die Bewegung und unſer Volk ordne ich für
den Sommer 1935 einen Reichswett-
kampf der SA-Stürme an. Für den
ſiegenden Sturm jeder Gruppe ſtiſte ich einen
Ehrenpreis. Die Ausführungsbeſtimmungen
erläßt der Stabschef.

Mit dieſem Befehl hat der Führer einen
Reichswettkampf der SA für den Sommer
1935 angeordnet. Der Reichswettkampf der
SA wird in allen Teilen des deutſchen Vater-
landes die SA mobiliſieren Jn ſieben ver-
ſchiedenen Ausbildungszweigen wird die SA,
gleichgültig, ob jung oder alt, ob Hand- oder
Kopfarbeiter, antreten, um ihre ſtete Ein-
ſatzbereitſchaft für den Führer
und Staat und ihr Können unter Be-
weis zu ſtellen.

7 offiziere und 30 Mann

„Die italieniſchen Verluſte in Oſtafrika
Nach einer Melöung der Agentur tn

ſind in der Zeit vom 1. Januar bis 25. Junidieſes Jahres in Oſtafrika durch Fingzeug-
unfälle, verſchiedene Zwiſchenfälle und Krank-
heiten 7 Offiziere und 30 Unteroffiziere und
Mannſchaften ums Leben gekommen.

Der Korreſpondent des „Daily Telegrarh“
in Addis Abeba meldet, während der letzten
drei Monate ſeien ſtändig Jtaliener ausAbeſſinien abgereiſt. Außer den Mitgliedern
der Geſandtſchaft in Addis Abeba ſeien kaum
noch ein Dutzend Jtaliener vorhanden, und
dieſe ſeien reiſefertig.
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Rokizen zum Tage
Arbeitsdienſtpflicht Die Reichsregierung hat
und Luftſchutzpflicht. geſtern eine Anzahl Ge-

ſetze beſchloſſen, von
denen zwei beſonders hervorgehoben zu
werden verdienen. Es iſt dies in erſter
Linie das Geſetz über die Arbeitsdienſtpflicht,
das von der Geſamtheit des Volkes zweifellos
mit außerordentlichem Beifall begrüßt wird.
Will man ſchon Unterſchiede in der Beliebt-
heit und lückenloſen Wertſchätzung der ver-
ſchiedenen heute im Reichsgebiet wirkenden
Organiſationen machen, ſo darf vhne Ueber-
treibung geſagt werden, daß die Soldaten
und der Arbeitsdienſtler hier an der Spitze
marſchieren. Vom 1. Oktober ab wird nun
jeder junge deutſche Mann und ſpäter jedes
junge deutſche Mädel zur Ableiſtung einer
halbjährigen Arbeitsdienſtpflicht herangezogen
werden. Damit iſt auch der Schlußſtein einer
langen Entwicklung gelegt. Drei Verbände
waren es, die ſchon vor Jahr und Tag dieArbeits dienſtpflicht anſtrebten. Der Anfang
wurde einſt vom Jungdeutſchen Orden ge-
macht. Später kam der Stahlhelm hinzu.
Auch die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat
ſich frühzeitig zum Arbeitsdienſtgedanken, der
erſtmalig ſchon in Bulgarien durchgeführt
worden war, bekannt. Jm Jahre 1933 wurde
dann die Vereinheitlichung durch den Na-
tionalſozialismus durchgeführt. Und heute
ſteht die Organiſation muſtergültig und ein-
heitlich zu dauerndem Einſatz bereit.

Auch die Luftſchutzpflicht iſt von er-
heblicher Bedeutung. Es leuchtet ein, daß das
Prinzip der Freiwilligkeit nach Lage der
Dinge nicht mehr aufrechterhalten werden
konnte, ſondern daß jedermann nach Maßgabe
ſeiner Tauglichkeit wie auch ſeiner ſtändigen
Verfügbarkeit zum Luftſchutzdienſt feſt zu ver-
pflichten war. Denn für den Ernſtfall, den

in Deutſchland gewiß niemand erſehnt, muß
auch hjerfür eine Organiſation bereitſtehen,
die bei drohender Gefahr in wenigen Minuten
alle Maßnahmen ergreifen kann, die zum
Schutz des Lebens der Bevölkerung, ſowie
ihrer Wohn- und Arbeitsſtätten notwendig
ſind. Daß dies keine ganz leichte Aufgabe iſt,
leuchtet ebenfalls ein. Denn im Enrnſtfalle
wird ja die waffenfähige Mannſchaft für den
zivilen Luftſchutz nicht zur Verfügung ſtehen
können, da ſie ſofort unter die Waffen gerufen
werden würde. Daraus ergeben ſich nicht zu
unterſchätzende Schwierigkeiten im Hinblick
auf die Perſonenauswahl. Der Reichsluft-
ſchutzbund darf im übrigen in dem neuen Ge-
ſetz über die Luftſchutzpyflicht eine hohe An-
erkennung ſeiner bisher auf der Baſis der
Freiwilligkeit geleiſteten Arbeit erblicken, zu
der ihn alle Bevölkerungskreiſe aufrichtig be-
glückwünſchen.

m

Man ſpricht in den Spalten
einer Zeitung begreiflicher-
weiſe nicht gern über Küm-

merniſſe des eigenen Berufsſtandes, ſo wenig

Etwas in
eigener Sache.

wie ein Handwerksmeiſter etwa in ſeinem
Schaufenſter einen Aushang macht, auf dem
die Unzulänglichkeiten ſeiner Lehrlinge und
Geſellen plakatiert wird. Trotzdem gilt es,
auf Worte hinzuweiſen, die Reichspropa-
gardaminiſter Dr. Goebbels vor dem Schrift-
leiternachwuchs, der zur Zeit in der Reichs-
preſſeſchule zuſammengefaßt iſt, geſz rochen hat,
Dieſe Worte erinnern ſtark an die Kap uziner-
predigt im „Wallenſtein“, denn es wird hier
jungen Menſchen, die ſich dem Schriftleiter-
beruf wiomen wollen, ein mitleidloſer Spiegel
vorgehalten.

Dr. Goebbels ſtellt feſt, daß es dieſem Nach-
wuchs vielfach an allgemeinem Wiſſen und an
fleißiger Vertiefung fehle. Er werde nicht zu-
laſſen, daß die Preſſe auf ein ſchlechtes Bil-
dungsniveau hinunterſinke. Wer ſich an der
Arbeit vorbeidrücke in der Annahme, daß es
in Deutſchland nur mit Geſinnung gemacht
werden könne, befinde ſich auf einem verhäng-
nisvollen Holzwege. Rechte Geſinnung ſei
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung. Hinzu
müßten kommen Wiſſen und Können, Fleiß
und Beſtändigkeit, Charakter und Aufrichtig-
keit. Jm Leben werde der Menſch nur etwas
durch Fleiß erreichen.

Das ſind alles in allem höchſt beherzigens-
werte Worte. Denn man verrät kein Geheim-
nis, wenn man mitteilt, das viele Menſchen
in den Preſſeberuf ſtrömten und auch heute
noch ſtrömen, denen zwar die Begeiſterung für
das ſchwere und verantwortungsvolle Amt
eines Schriftleiters nicht abgeſprochen werden
kann, die ſich aber über die Vorausſetzungen
einer ſolchen Tätigkeit völlig im unklaren be-

finden. Es wird auch heute noch, das dar
geſagt werden, in der Preſſe hier und dort
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ſtatt aus der Fülle profunder Kenntniſſe und
auf Wiſſen gegründeter Einſichten mit Phraſen
und unbedenklichem Wortgeklingel gearbeitet.
Und ſo iſt hier und dort eine Niveauſenkung
feſtzuſtellen, die tief bedausrlich iſt. An führen
der Stelle hat man dieſe Gefahren aber längſt
geſehen. Und Sie Worte, die der Reichspropa-
gandaminiſter Dr Goebbels geſtern an den
Schriftleiternachwuchs richtete, ſind ein deut-
licher Hinweis dafür, das ſolche Entwicklun-
gen erkannt ſind und nicht mehr deduldet
werden ſollen.

Ein Wort an die Beim 70fährigen Stiftungsfeſt
Korporationen. einer Münchener Burſchen

ſchaft hat der bayeriſche
Miniſterpräſident Siebert, ſelbſt alter Burſchen
ſchafter, davon geſprochen, daß das Akademiker
tum dazu berufen ſei, mit in erſter Linie an
den neuen Aufgaben mitzuarbeiten. Qualität
und Charakter ſeien notwendiger denn je. Die
Wiſſenſchaft dürfe nicht verachtet werden.
Jmmer werde man die Wiſſenſchaft brauchen.
Nur Kaſtengeiſt und Dünkel müßten ver-

ſchwinden. Was insbeſondere die ſtudentiſchen
Verbindungen angehe, ſo hätten die Studenten
aller Farben immer in beſonderer Weiſe ihre
Pflicht im nationalen Geiſte getan. Die

ſtudentiſchen Waffenverbände ſeien immer ein
Hort der höchſten Tugend geweſen, wenn auch
heute manche Umſtdllung notwendig ſein werde.
„Wenn die ſtudentiſchen Korporationen noch
nicht wären, ſo müßten ſie geſchaffen werden.“

Das ſind Worte, die jeder Waffenſtudent
und jeder Korporationsſtudent gern zur
Kenntnis nimmt, die er aber nicht hinnehmen
darf in einem Gefühl der Selbſtgefälligkeit
und Selbſtgerechtigkeit, ſondern als einen Be
weis des hohen Vertrauens, das man ihm an
hoher nationalſozigliſtiſcher Stelle entgegen-

bringt. Da es verſchiedentlich nicht an Verſuchen
gefehlt hat, das Korporationsſtudententum
wenn nicht überhaupt zu verneinen, ſo doch in
einer Ebene zu ſehen, die ihm nicht gerecht
wird, ja, da auch Beſtrebungen zu be
merken waren, die ſtudentiſchen Korporatin nen
als angeblich dem neuen Geiſte nicht mehr ent-
ſprechend nach Möglichkeit zu zerſchlagen,
werden die anerkennenden Worte des baye-
riſchen Miniſterpräſidenten mit um ſo größerer
Befriedigung aufgenommen werden. Dr. O.

Muſſolim lehnt ab
Abeſſinien-Frage wird kritiſch.

Wie die „LNN.“ mitzuteilen wiſſen, hat
Muſſolini die vom engliſchen Lord-Siegel-
bewahrer Anthony Eden überbrachten Vor-
ſchläge zur Beilegung des italieniſch-abeſ
ſiniſchen Konfliktes abgelehnt. Jn Rom
herrſcht nunmehr ſtarker Peſſimismus über die
abeſſiniſche Frage. Jn neutralen Kreiſen ge-
winnt die Meinung ſtündlich an Boden, daß
ein bewaffneter Austrag des Streites nicht
mehr zu vermeiden ſei.

Der engliſche Miniſter Eden verließ
geſtern mittag mit den Herren ſeiner Beglei-
tung Rom. Zu ſeiner Verabſchiedung hakten
ſich Staatsſekretär Suvich, der engliſche Bot-
ſchafter Drummond und der japaniſche Bot-
ſchafter eingefunden. Aus der Anweſenheit
des japaniſchen Botſchafters wird geſchloſſen,
daß auch die römiſche diplomatiſche Vertretung
Japans als eine an der Flottenfrage beſon-
ders intereſſierte Macht in die hieſigen Be-
ſprechungen eingeſchaltet war.

Nkulescu bei Laval

Miniſterpräſident und Außenminiſter Laval
hatte am Mittwoch eine etwa halbſtündige
Unterredung mit dem in Paris weilenden
rumäniſchen Außenminiſter Tituleseu, die ſich
auf die diplomatiſche Lage im allgemeinen und
auf die Donaupaktpläne im beſonderen bezogen
haben ſoll.

Jn dem in der geſtrigen Kabinettsſitzung
von der Reichsregierung beſchloſſenen „Luft-
ſchutzgeſetz“ wird im 8 1 feſtgelegt, daß der
Luftſchutz Aufgabe des Reiches iſt, und daß er
zu den Obliegenheiten des Reichsminiſters der
Luſtfahrt gehört. Der Miniſter bedient ſich
bei der Durchführung des Luftſchutzes neben
den Dienſtſtellen der Reichsluftfahrtverwal-
tung im Einvernehmen mit dem Reichs-
miniſter des Jnnern der ordentlichen Polizei
und Polizeiaufſichtabehörden; auch kann er
andere Dienſtſtellen und. Einrichtungen der
Länder, Gemeinden, Gemeindeverbände und
ſonſtige Körperſchaften des öffentlichen Rech-
tes in Anſpruch nehmen. Erfallen dieſen Ver

ſo werden dieſe vom Reich erſtattet.
Entſcheidend iſt der 8 2, der feſtlegt, daß

alle Deutſchen zur Dienſt- undSach leiſtung ſowie zu ſonſtigen Hand-
lungen, Duldungen und Unterlaſſungen ver-
pflichtet ſind, die zur Durchführung des
Luftſchutzes erforderlich ſind. Mit dieſer Be
ſtimmung wird die „vLuftſchutzpflicht“ ge-
ſchaffen. Luſtſchutzpflichtig ſind ferner alle
juriſtiſchen Perſonen, nicht rechtsfähſgen Per-
ſonenvereinigungen, Angeſtellte und Einxich-
tungen öffentlichen und privaten Rechtes, ſo-
weit ſie im Deutſchen Reich Sitz, Nieder-
laſſung oder Vermögen haben. Jm übrigen
wird im 5 2 noch feſtgelegt, daß Ausländer
und Staatenloſe, die im Deutſchen Reich
Wohnſitz, Aufenthalt oder Vermögen haben,
luftſchutzpflichtig ſind, ſoweit nicht Stagatsver-
träge oder allgemein anerkannte Regeln des
Völkerrechtes entgegenſtehen.

Der 8 3 des Geſetzes regelt dann, daß Per-
ſonen, die infolge ihres Lebensalters oder
ihres Geſundheitszuſtandes ungeeignet er-
ſcheinen, zu perſönlichen Dienſten im Luſt-
ſchutz nicht herangezogen werden dürſen. Das
gleiche gilt für Perſonen, deren Heranziehung
mit ihren Berufspflichten gegenüber der
Volksgemeinſchaft, insbeſondere mit den
Pflichten eines öffentlich-rechtlichen Dienſt-

bänden und Körperſchaften beſondere Koſten

Alle Deutſchen jetzt luftſchutzpflichtig
Luftſchutz Aufgabe des Reiches Die Heranziehung zur Luffſchutzpflicht

verhältniſſes nicht zu vereinbaren iſt. Umfang
und Inhalt der Luftſchutzpflicht werden, wie
es in dem S A heißt, in den Durchfüh-
rungsbe ſtimmungen feſtgelegt.
dauernde Entziehung oder Beſchränkung von
Grundeigentum richtet ſich nach den Ent-
eignungsgeſetzen. Die Heranziehung zur Luft-
ſchutzpflicht erfolgt, ſoweit die Durchführungs-
beſtimmungen nichts anderes vorſchreiben,
nach dem 8 5 durch polizeiliche Verordnung.
Ebenſo wird die Frage, ob und in welchem
Umfange bei Erfüllung der Luftſchutzpflicht
Vergütung oder Entſchädigungzu gewähren iſt, in den Durchführungs-
beſtimmungen geregelt. Für die Leiſtung per-
ſönlicher Dienſte wird nach 8 6 grundſätzlich
keine Vergütung gewährt. n

Der 87 des Luftſchutzgeſetzes betrifft die
Geheimhaltung von Geſchäfts- unö Betriebs-
geheimniſſen, die die im Luftſchutz tätigen
Perſonen bei Wahrnehmung ihres Dienſtes
erfahren. Ueber andere Tatſachen, an deren
Nichtbekanntwerden die Betroffenen ein be-
rechtigtes Intereſſe haben, iſt Verſchwiegen-
heit zu bewahren. Von beſonderer Wichtig-
keit iſt auch der Z 8 des Geſetzes, der vorſieht,
daß nur mit Genehmigung des Reichs-
miniſters der Luftfahrt oder der von ihm be-
ſtimmten Stellen über Fragen des Luftſchutzes
Unterricht erteilt, Vorträge gehalten,
Druckſchriften veröffentlicht oder ſonſt ver-
breitet, Bilder oder Filme öffentlich vor-
geführt oder Luftſchutzausſtellungen ver-
anſtaltet werden dürfen.

In den folgenden 88 9 und 10 ſind die zur
Durchführung des Geſetzes notwendigen
Strafbe ſtimmungen enthalten, die in
beſonders ſchweren Fällen ſogar Zucht-
haus vorſehen. Der 8 11 betrifft Rück-
wirkungen des Geſetzes auf die Reichsverſiche-
rungsordnung, während im Schlußpara-
graphen 12 dem Reichsminiſter der Luftfahrt
die Ermächtigung gegeben wird, im Einver-
nehmen mit den zuſtändigen Reichsminiſterien
die zur Durchführung dieſes Geſetzes not-
wendigen Rechtsverordnungen und all
gemeine Verwaltungsvorſchriften zu erlaſſen.

Außenpolitiſche Ausſprache

Laval und Pietri vor den Senatsausſchüſſen.
Die Senatsausſchüſſe für auswärtige An

gelegenheiten und für die Kriegsmarine
haben geſtern in gemeinſamer Sitzung den
Miniſterpräſidenten und Außenminiſter
Laval und den Kriegsmarineminiſter
Pietri gehört. Die Sitzung dauerte beinahe
4 Stunden. Die Aeußerungen der Miniſter
ſollen ſich nicht nur auf die Bedingungen und
Rückwirkungen des deutſch-engliſchen Flotten-

abkommens, ſondern auch auf die hauptſäch-
lichen Grundzüge der gegenwärtigen franzö-
ſiſchen Außenpolitik überhaupt bezogen haben.
Der amtliche Bericht über die Ausſchußſitzung
beſagt, daß Kriegsmarineminiſter Pietri über
die freundſchaftlichen Einwendungen berichtet
habe, die Frankreich in England wegen des
zweiſeitigen Charakters des deutſch- engliſchen
Flottenabkommens vorgebracht habe. Frank-
reich wolle ſich jetzt ſeine volle Hand-
lungsfreiheit bei der Ausarbeitung und
Durchführung ſeines Flottenbauprogramms
für die nächſten Jahre wieder nehmen, da
alle früheren Abkommen in einer für die
Sicherheit Frankreichs zur See ſehr ernſten
Weiſe in Frage geſtellt ſeien.

Laval gab zur Frage der Unabhängigkeit
und der Unverſehrtheit Oeſterreichs und
zur Frage des Donaupaktes bekannt, daß ſich
Frankreich an eine Zuſammenarbeit aller be-
teiligten Mächte halten würde, falls Oeſter-

reichs Unabhängigkeit und Unverſehrtheit be-
droht wären. Laval beteuerte weiterhin, daß
nach der Programmrede des Führers und
Reichskanzlers Hitler, der am 21. Mai
aufs neue Frankreich den Frieden und die
Freundſchaft Deutſchland unter Ausſchaltung
jeder Gebietsforderung angeboten habe, zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich die Aus-
ſprache offen geblieben ſei, und daß, wenn
die Gelegenheit zu einer deutſch- franzöſiſchen
Regelung (Arrangement) in der Hoffnung der
Unverſehrtheit aller Mächte wirklich in die
Nähe gerückt ſei, der Chef der franzöſiſchen
Regierung nicht zögern würde, das zu tun,
was er als ſeine Pflicht zugunſten des allge
meinen Friedens und der Wiederherſtellung
Europas anſehen würde.

Rußland weiſt Japaner aus
Ohne Rückſicht auf Proteſte Japans.

Wie aus Chabarowsk gemeldet wird, haben
die ſowjetruſſiſchen Behörden von Wladi-
woſtok einigen Japanern, die dort ſeit län-
gerer Zeit anſäſſig ſind, die Aufenthalts-
genehmigung entzogen und ſie aus der Sowijet-
union ausgewieſen. Der Proteſtſchritt des
japaniſchen Konſuls in Wladiwoſtok iſt
ruſſiſcherſeits unbeantwortet geblieben.

Auf Veranlaſſung der Marinebehörden iſt
japaniſchen Schiffen das Anlaufen einiger
ſowjetruſſiſcher Häfen im Fernen Oſten, dar-
unter auch der Bucht der, Heiligen Olga, ver
boten worden.

Die

Das neue Reichsnalurſchußgeſeh
Oberſte Behörde: der Reichsforſtmeiſter.
Das von der Reichsregierung verabſchiedete

Reichsnaturſchutzgeſetz dient dem Schutz und
der Pflege der heimatlichen Natur in allen
ihren Erſcheinungen. Die oberſte Naturſchutz-
behörde für das ganze Reich ſtellt der Reichs
forſtmeiſter dar, der einzelne Befugniſſe auf
die nachgeordneten Naturſchutzbehörden über-
tragen kann. Zur fachlichen Beratung wird
jeder Naturſchutzbehörde eine „Stelle für
Naturſchutz“ beigeordnet. Dieſe regionalen
Naturſchutzſtellen werden in der neu ge-
ſchaffenen Reichsſtelle für Naturſchutz“ zu
ſammengefaßt. Das Geſetz gibt dem e tct8-
forſtmeiſter das Recht, wichtige Flächen zu
Reichsnaturſchutzgebieten zu erklären und er
forderlichenfalls auch Enteignungen vorzu-
nehmen. Für Zuwiderhandlungen gegen das
Geſetz ſind Gelöſtrafen oder Gefängnisſtrafen
bis zu zwei Jahren vorgeſehen.

Beſchlußverfahren der evangeliſchen Kirche

Das Reichskabinett beſchloß geſtern ein
Geſetz zur Schaffung einer Beſchlußſtelle
in Rechtsangelegenheiten der evangeliſchen
Kirche. Die Beſchlußſtelle wird beim Reichs
miniſterium des Innern gebildet. Hängt in
einem bürgerlichen Rechtsſtreit die Entſchei
dung davon ab, ob ſeit dem 1. Mai 1933 in
den evangeliſchen Landeskirchen oder in der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche getroffene
Maßnahmen gültig ſind, wird die Beſchluß-
ſtelle auf Antrag des Gerichtes hierüber end-
gültig beſchließen.

Das Danziger ſparprogramm
Oppoſition nicht zur Mitarbeit bereit.

Der Danziger Volkstag nahm geſtern en ch
mittag nach längerer Ausſprache über das
Sparprogramm des Senates den Antrag der
NSDAP. auf Herabſetzung der Diäten der
Abgeordneten um 66* Proz. mit 43 gegen
28 Stimmen an. Bei der Abſtimmung über
zwei weitere Geſetzentwürfe des Senates, die
die Rechtsſtellung der Beamten und Lehrer
nach der Guldenabwertung neu regeln bzw.
ihre vorzeitige Verſetzung in den Ruheſtand
ermöglichen ſollen, ſtimmten 42 National-
ſozigliſten und 1 polniſcher Abgeordneter für
die Geſetze, während 26 Abgeordnete der
Oppoſitionsparteien gegen die Geſetze ſtimm
ten und der zweite polniſche Abgeordnete ſich
der Stimme enthielt. Da dieſe Geſetze ver-
faſſungsändernden Charakter haben, wird die
Danziger Regierung andere Wege ſuchen,
um die für die Erhaltung Danzigs not-
wendigen Maßnahmen durchzuführen.

Vor der Abſtimmung war den Parteien
Gelegenheit gegeben worden, in mehrſtündiger
Ausſprache eingehend zu den Geſetzentwürfen
Stellung zu nehmen und zu beweiſen, ob ſie
zur poſitiven Mitarbeit fähig ſind. Das Er
gebnis der Ausſprache zeigte jedoch, daß die
Oppoſitionsparteien nicht einmal zu poſitiver
Kritik fähig ſind. Sowohl die Sozial
demokraten und Kommuniſten wie aus s
Zentrum und die deutſchnationale Splitter
gruppe beſchränkten ſich darauf, allgemeine
Angriffe gegen den Nationalſozialismus vor-
zubringen und den Rücktritt der Danziger
Regierung zu fordern.

Senatspräſident Greiſer ergriff zum
Schluß das Wort zu einer Abrechnung mit
der Oppoſition. Nachdem die Oppoſition in
der Ausſprache bewieſen habe, daß ſie nicht
gewillt ſei, an dem ſchweren Werk der Er-
haltung Danzigs mitzuarbeiten, ver zichte
er auf ihre Mitarbeit.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen
ſtattete am Mittwoch den Jade Städten
Wilhelmshaven und Rüſtringen einen Be-
ſuch ab.

Das Volk ohne Jnkelligenz?
Von Hans Schwarz van Berk.

Jn der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt erſcheint
ſoeben eine aktuelle Schrift von Hans Schwarz
van Berk, dem Hauptſchriftleiter des „Angriff“
„Die Stunde diktiert, kleine Sprechſtunde für Un-
politiſche“, in der der Verſuch gemacht wird auf
brennende Gegenwartsfragen Antwort zu geben.

Sprechen wir einmal mit denen, die ſich
geiſtig verantwortlich fühlen, mit den Pro-
feſſoren, den Künſtlern und Wiſſenſchaftlern.
Ja, gerade ihre Verantwortlichkeit iſt in den
letzten Monaten ſo ſtark betont worden, und
zwar von manchen Seiten nicht ohne Melan-
cholie, die ſtets in Zeiten auftritt, wo ſolda-
kiſche, handgreifliche, zupackende Naturen die
Dinge beſtimmen und wo die nur Betrachten-
den dem anſtürmenden, hereinſtürzenden
Stoff des Geſchehens nicht unmittelbar ge-
recht zu werden vermögen, weil er ſich nicht
ſchnell genug gliedert; zergliedert und in
re darſtellt. Jeder Menſch mit akade-
miſcher Vergangenheit iſt irgendwann einmal
einer Autorität begegnet, einem Mann, der
die Fülle eines arbeitsreichen Lebens oder
die Könnerſchaft ſeines eigenen Stils vor-
weiſen konnte. Mochte man ſich auch nach
einiger Zeit von der bloßen Bewunderung
dieſes Könners, dieſer Autorität entfernen
und Schwächen, Einſeitigkeiten, Uebertrieben-
heiten an ihr feſtſtellen, das aber war minde-
ftens geſchehen, daß dieſer Mi iſch, dieſes
Vorbild, dieſer Lehrer Reſpekt einflößte.

Unſere Revolution mußte zunächſt einmal
ohne dieſe Autoritäten auskommen.

Man erinnere ſich, wie kläglich die Liſte
der Hochſchulprofeſſoren ausfah, die im Jahre
1932 für Hitlers Parteiliſte ihren Namen
hergaben, man denke daran, wie wenig Men-
ſchen in Theatern, Ateliers und Biblioth
vor dem 30. Januar an die „zügelloſe
geiſtige, ſtraßenlärmende Bewegung“ glau-
ben mochten; und man wird verſtehen, wie
ſchwer es noch heute vielen Gelehrten und

Ungelehrten fallen muß, ihr Ja und Amen
zu ſagen und mehr als das: mitzuarbeiten.

Es iſt vor allem ein Vorbehalt, den die
ſtudierten, künſtleriſch ſchaffenden Menſchen
heute noch in Deutſchland machen. Sie ſagen,
die Denkweiſe des amtlichen Nationalſoziag-
lismus reiße unſer geiſtiges Leben aus dem
univerſellen, internationalen Zuſammenhang
heraus, Deutſchland ſperre ſich immer mehr
und immer unglücklicher in eine geiſtige Jſo-
lierung ein.

Darüber zu reden, lohnt ſich. Es gibt
einen Begriff der Wiſſenſchaft und der Künſte,
der übervölkiſch iſt. Ebenſo wie wir die ſaf-
tigen, lebensſprühenden Malereien der hol-
ländiſchen Maler lieben, die Symphonien
Tſchaikowſkys, die Statuen Thorwaldſens
ſchätzen, ebenſo wie wir die elektriſchen Erſin
dungen Ediſons oder Marconis, die wiſſen-
ſchaftlichen Erkenntniſſe Newtons, die Ro-
mane Knut Hamſuns in unſeren Wiſſen-
ſchafts- und Lebensreichtum aufgenommen
haben, ebenſo wiſſen wir, daß auch Männer
unſeres Blutes und unſerer Sprache ande-
ren Völkern zum Anſtoß und Entdeckung
geworden ſind.

Die Geſchichte der Völker iſt nicht nur
Kriegsgeſchichte, ſie iſt immer auch Zwie-
ſprache artgerechter Geiſter von hüben und
drüben. Man redet in der großen Politik
von e.ner deutſchen Gefahr und verkündet
zugleich, alle unſere führenden Köpfe ſeien
uns davongelaufen. Das iſt ein ſeltſamer
Widerſpruch, da kann etwas nicht ſtimmen.
Denn ein Volk, das ſeine Köpfe verjagt
hätte, könnte geſchichtlich kaum noch Kopf-
ſchmerzen bereiten.

Dieſer Widerſpruch muß geklärt werden
und erklärt ſich ſehr einfach. Wir haben keine
völkiſche Emigration aus Deutſchland erlebt,
wir haben niemanden jenſeits der Grenze
ſitzen, der irgendwo bei uns im Reich eine
nennenswerte Gemeinſchaft oder Gefolgſchaft
beſäße, die ſehnſüchtig auf ſeine Rückkehr
wartet. Statt deſſen aber haben wir gerade

von denen ans Ausland abgegeben, die ſchon
früher und immer aus unwiderſtehlichem
Drang die Propagandiſten ihrer eigenen Be-
deutung und Wichtigkeiten waren. Nennen
wir Namen wie Emil Ludwig, Einſtein,
Hirſchfeld, ſo wiſſen wir, daß ſie es ja waren,
die in den. Jahren der Republik draußen als
die Vertreter Deutſchlands auftraten und ſich
feiern ließen. Sie gaben der Welt ein ganz
falſches Bild von den Spitzen des deutſchen
Geiſteslebens. Ein ſchwediſcher Journaliſt
ſagte vor kurzem noch: Man ſei bei ihm zu
Hauſe durchaus deutſchfrennölich und liebe
die deutſche Literatur ſehr. Vicky Baum
werde dort ſehr viel geleſen. Von einem
Boykott könne alſo gar nicht die Rede ſein.
Aehnliche Figuren wie Vicky Baum werden
auch in den öſtlichen und ſüdöſtlichen Staaten
und in Amerika heute noch als die großen
Dichter betrachtet, auf die wir, ſchmerzlich
hätten verzichten müſſen.
Die Beſtandsaufnahme der geiſtig Schaf-
fenden in dieſen Tagen erſcheint uns nicht
ſo, als ob wir von der Höhe eines Kultur
volkes auch nur um eine Stufe herabgeſunken
wären. Das öffentliche Leben unſeres Ge-
ſamtvolkes ſieht ſich kulturvoller an als zu
einer Zeit, wo die Maſſen gegeneinander-
gehetzt, zu keiner Muße und Sammlung und
zu keinem großen Erlebnis kamen. Die
Theater ſind nicht leerer, ſondern voller ge
worden, die Muſiktätigkeit in breiten Volks-
ſchichten hat erſtaunlich zugenommen, die
Buchhändler konnten über ihr Weihnachts-
geſchäft nicht klagen und beſtätigen außerdem,
daß man heute weniger Senſationsbücher,
dafür wertbeſtändige Werke kauft. Nur
unter den geiſtig Schaffenden ſekbſt läßt eine
ganze Anzahl noch zu wünſchen übrig. Sie
haben nicht den ganzen Mut, vielleicht auch
nicht den ganzen Erlebnisanſtoß, ihre Arbei-
ten ſo einzurichten und neun zu entwerfen,
daß ſie ein wirklicher Beitrag zur Zeit wer-
den. Wir meinen nicht die billige Korrektur
von bereits halbfertigen Arbeiten aus dem
Vorjanuar, denen nun ſchnell noch ein Nazi-

Erkenntnis, die der Nation
oder zur Tat gedeiht. Das Maß ihrer Frei-
heit hat ſich die Wiſſenſchaft neu zu erringen,
indem ſie, wie jeder, der Verantwortung und
nicht nur Jdeen beſſ tzt, das höchſte Geſetz der
einigen Nation nicht aus den Augen verliert.

Was ſollen ſonſt die einfachen Soldaten
der Revolution, die unakademiſchen Partei-
genoſſen den Künſtlern, Forſchern, Lehrern
ſagen? Wir wollen ihnen möglichſt wenig
ſagen; denn mit Diskuſſionen ſind wir nür
Zuſchauer von Geburtswehen. Eins ſei nur
geſagt: daß in unſerem Volke eine unerhörte
Bereitſchaft beſteht, Neues, Geſundes, Natür-
liches aufzunehmen und mitzumachen, eine
Empfänglichkeit für alles, was erhebt, ver-
bindet und befeuert. Wir ſehen es täglich,
wo der kleine Mann mit dem kleinen Mann
zuſammentrifft. Möchten auch die Großen
davon mehr als einen Hauch in ihren Ate-
liers über ihren Büchern, Papieren, Plänen
und Stoffen verſpüren.

Max Reinhardt heiratete Helene Thimig.
Max Reinhardt hat am Dienstag nach der
Verkündung ſeiner Eheſcheidung die Schau-
ſpielerin Helene Thimig geheiratet.

Henri Bergſon nicht Katholik. Die „Ger-
mania“ teilt mit, daß die Nachricht, der Philo-
ſoph Henri Bergſon ſei zum Katholizismus
übergetreten, ſich als Falſchmeldung heraus-
geſtellt hat.

Friedrich Ginrod nach Wien verpflichtet.
Der ehemalige Bariton des halliſchen Stadt-
theaters Friedrich Ginrod, der von Halle nach
Wiesbaden und Breslau ging, wurde ſoeben
an die Wiener Staatsoper verpflichtet.

Neuer Stettiner Jntendant. Der Jnten-
dant des Deutſchen Grenzlandtheaters zu
Görlitz, Peter Hoenſelgers, iſt zum Jnten-
danten der Städtiſchen Bühnen und Freilicht
bühne in Stettin' ernannt worden.
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Merſeburger Tageblatf

Wenn die Exrnke reift
Schön iſt es, wenn die Frühnebel über den

Feldern hängen und die Sonne uns anlacht
wie eine holde Frau durch ihren Schleier.
Schön iſt es, wenn der Abend ſich ſtill her-
niederſenkt, wenn wir vom Waldesrand ins
verglimmende Rot der ſinkenden Sonne ſehen
und dem letzten Liede der Amſel lauſchen, das
leiſe verklingt wie der ſterbende Tag.

Aber die ſchönſte Zeit des Sommertages iſt
doch, wenn die Mittagsſtille über den Feldern
träumt. Das iſt die Stunde, da die Roggen-
frau durch die Halme ſtreift. Bauern-
ſchlauheit hat ſie zum Kinderſchreck gemacht.
Und wenn abends die Alten im Dorf vor den
Türen ſitzen, ſo erzählen ſie wohl den Kleinen
von der böſen Roggenmuhme, die da die Kin-
der, die das Korn zu Boden treten, mit ſich in
ihr Reich zieht, bis ſie, rings von Halmen um-
rauſcht, den Heimweg nicht mehr finden.

Armſeliger Witz! Kein klappernd dürres
Weiblein mit zornigen Augen und zänkiſcher
Rede iſt jene Frau. Nein, wer je ſie ſah, dem
erſchien ſie als ein ſchlankes, ſchönes Weib.
Leicht fließt ein lichtes Kleid um ihre Glieder,
und um die roggengelben Flechten ſpielt hold
ein Kranz von flammend rotem Mohn. So
ſchreitet ſie, des Sommers Genius, ſtolz durch
das Meer der Aehren ihre Weges, ein Lächeln
um den roten Mund und in den Augen ſtille
Sommerfreude. Nicht jeder iſt ſo glücklich, ein
Sonntagskind zu ſein und nur dem begegnet
die Roggenfrau.

Doch jeder, der um die Mittagsſtunde, wenn
die Luft über den Fluren flimmert und gleißt,
vor einem wogenden Aehrenfelde ſteht, hört
ihre Sprache, die leis wiſpernd aus dem
reifenden Segen des Jahres zu ihm ſpricht.
Die Sprache des Korns, das der Ernte harrt.

Die Sonne glüht in weißem Mittagsbrand,
Und leiſe geht der Sommer durch das Land,
Von Felderbreiten, reif und ſegenſchwer,
Weht milder Duft des gelben Kornes her.

Die Luft ſteht ſtill. Jn zitternd hellem Schein
Schwingt müd' ein Falter überm Ackerrain.
Aus blauen Fernen leiſe tönt's heran,
Und lauſchend hält die Welt den Atem an.

War's nicht wie ſchriller harter Senſenklang,
Der dort feldüber lief das Feld entlang?
Die Halme rauſchen leiſe: Wie Gott will,
Und neigen ſich und ſteh'n erſchauer ſtill.

tb.

Muſik am Sommerabend
Die Arbeitsdienſtkapelle ſpielte im „Tivoli“.

Mag einer ſagen, was er will: ſo ein
ſommerabendliches Militärkonzert im Freien
iſt doch etwas Wunderſchönes. Da hockt man
ſich auf einen auf höchſt unebener Baſis
ſtehenden Stuhl, freut ſich, des Tages fürchter-
liche Temperatur wieder einmal glücklich
überſtanden zu haben und zündet ſich immer
noch eine Zigarette an, um die ſich äußerſt un-
manierlich betragenden Mückenbieſter nicht all-
zu nahe herankommen zu laſſen.

Nun, für das etwas unromantiſche Sitzen
wurde man aber reichlich entſchädigt durch das
Konzert unſerer Arbeitsdienſtkapelle. Man
ſtaunt wirklich immer wieder, was aus dieſer
Kapelle im Laufe einer doch gar nicht allzu
langen Zeit geworden iſt. Ein wohldiſzipli-
nierter Klangkörper, ausgewogen und durch-
gearbeitet bis in die unſcheinbarſte Einzelheit.
Man ſpürt die ordnende und aufbauende
Hand eines tüchtigen Orcheſterleiters und
freut ſich mit ihm, daß ihm in den Mit-
gliedern ſeiner Kapelle ſo außerordentlich be-
fähigte Muſiker zur Verfügung ſtehen, daß
man ſich um den doch ſo notwendigen Nach-
wuchs für unſere großen Orcheſter wirklich
keine Sorge mehr zu machen braucht.

Die Kapelle, wie immer unter Muſikzug-
führer Schmidts umſichtiger Leitung, er-
öffnete das Konzert mit einigen flott und
ſchmiſſig geſpielten Märſchen, denen ſie dann
Suppés weltbekannte Ouvertüre zur „Schönen
Galathe“ folgen ließ. Zeichneten ſich hierbei
vor allem die ſauberen Holzbläſer aus, ſo
waren es bei dem nächſten Stück, dem „Nacht-

Aus der Htadt Terſeburg
die ſich in der Einleitung und in der Coda
von ihrer beſten Seite zeigten. Unzweifelhaft
den Höhepunkt des Abends bildete das von
Hackenberger bearbeitete „Große hiſtoriſche
Marſchpotpourri“. Die Schwierigkeiten, die
dieſes Werk vor allem an die Blechbläſer
ſtellt, ſind enorm. Und obwohl man eine
Kapelle ſonſt nur in ihrer Geſamtheit loben
ſoll, ſo ſei es hier doch geſtattet, dem tüchtigen
Flügelhorniſten, der ſogar das hohe C mühe-
los erreichte, ein beſonderes Lob zu ſpenden.
Das war eine feine Leiſtung! Den Beſchluß
des Konzertes bildeten einige Fanfaren-

An der Ferienfahrt Nr. 15 des Gaues
Halle- Merſeburg in der NSG. Kraft durch
Freude“ nahmen auch 150 Teilnehmer aus
dem Kreiſe Merſeburg teil. Jnsgeſamt
waren es 950 Urlauber, die der auch über
Merſeburg kommende Sonderzug in das
bayriſche Allgäu brachte. Unſeren Merſebur-
gern ſpielte die Arbeitsdienſtkapelle auf dem
Bahnhof zum Abſchied noch ein Ständchen
und als am Abend des 7. Juni der Zug die
Bahnhofshalle verließ, traf er nach 13ſtündiger
Fahrt über Naumburg, Probſtzella, Nürn-
berg in Jmmenſtadt ein. Von dort aus wur-
den die Fahrtteilnehmer auf die einzelnen
Unterkunftsorte, auf Burgberg, Alttanne, Et-
tensberg, Mummen, Bihlerdorf, Rieden,
Gunzesried, Sonthofen, Altſteppen und an-
dere Orte verteilt.

So ging der Freitagvormittag hin und
jeder Urlauber war ſchon freudig überraſcht
von der gaſtfreundlichen Aufnahme der All-
gäuer Bevölkerung. Mehr noch aber rief
die landſchaftliche Schönheit des Allgäus die
Begeiſterung der mitteldeutſchen Menſchen
wach. Die ſchneebedeckten Gipfel des Hoch-
gebirges leuchteten weit ins Land, doch auf
den Tälern und Anhöhen weidete auf den
ſaftigen Wieſen das Allgäuer Herdbuchvieh.
Das Wetter war herrlich und ſchon am Nach-
mittag fanden ſich die Gruppen der ſchnell-
befreundeten Fahrtteilnehmer zu kurzen Spa-
ziergängen in der ſchönen Alpenluft zuſam-
men. Am Sonnabend wurden überall durch
die örtlichen Arbeitsfront-Dienſtſtellen Be-
grüßungsabende veranſtaltet, die durch die
mitwirkenden Gruppen der Allgäuer Muſik-
kapellen, der Sänger, Jodler und Schuhplatt-
ler zu einer Erlebnis wurden. Dann lagen
zwei Wochen voll herrlicher Wanderfreude
vor den Urlaubern, die ſo recht ausgenutzt
wurden. Die Ausflüge führten in die ſchönſten
Gebiete der näheren und weiteren Umgebung.
Die Starzlachklamm, Bühl am Alpſee, der
Kühberg mit dem Stauwerk und das Halder
Tobel wurden beſucht. Eine herrliche Hoch-
tour führte bei Sonnenſchein von Fiſchen aus
über die 1500 Meter hohe Geisalpe. Für die
aus dem Flachlande kommenden Urlauber war
dieſer Aufſtieg eine Einführung in die Schön-
heit des Hochgebirges, die aber auch die Ge-
fahren ſolcher Touren lehrte. Während im
Flachlande die Bauern ſchon mit der Heuernte
beſchäftigt waren, lag hier oben noch tiefer
Schnee, der zu einer Schneeballſchlacht vor dem
Mittagsmahl benutzt wurde. Jn den Hängen
der Geisalpe huldigten die Skifahrer noch
eifrig ihrem Sport.

An den anderen Tagen wurden dann Son-
derfahrten veranſtaltet und eine ſolche Fahrt
führte die Urlauber auch nach dem Bodenfee.
Nach einer Rundfahrt auf dem „Schwäbiſchen
Meer“ mit dem Dampfer „Allgäu“, die auch
nach Friedrichshafen führte, haben die KöF.-
Fahrer auch der Luftſchiffhalle einen Beſuch
abgeſtattet, bei dem nicht nur der aus Süd-
amerika zurückgekehrte „Graf Zeppelin“ be-
wundert wurde, ſondern auch der neue noch
im Bau befindliche Luftrieſe wurde beſichtigt.
Für die Merſeburger Teilnehmer war der
Beſuch der ſüdlichſten deutſchen Stadt Meers-
burg beſonders intereſſant. Auch das Ver-
kehrsamt Blaichach führte für die Urlauber
eine Autobusfahrt nach dem Adolf-Hitler-Paß,

anree, exakt und in blendender Haltung ge-
pielt.

Das Publikum, das den Garten zuerſt nur
ſpärlich, dann aber faſt vollſtändig ausfüllte, be-
wies ſeine Dankbarkeit durch begeiſterten
Beifall.

Von der Kreisamtsleitung der NS.-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“ wird noch
mitgeteilt, daß die für den 30. Juni vor-
geſehene Dampferfahrt zum halliſchen Zoo
wegen des Kinderfeſtes ausfallen muß. Sie
wird an einem ſpäteren Termin, der noch be-
kanntgegeben wird, ſtattfinden.

Mit „Kraft durch Freude“ ins Allgäu
150 Urlauber aus dem Kreiſe Merſeburg

erlebten Pfingſten zwiſchen Schneeballſchlacht und Heuernke

Jahren 1895 bis 1897 erbaute Alpenſtraße
führt von Hindelang aus auf einer Strecke
von ſieben Kilometern in 109 Kurven auf eine
Höhe von 1150 Meter zur deutſchen Zoll- und
Grenzſtation. Von der Kanzel des Paſſes
hat man einen herrlichen Rundblick ins
Oſtrachtal bis nach Sonthofen; im Hinter-
grunde liegt die berühmte Hörnergruppe, auch
das Reckenſchwangertal und Nebelhorn ſind
noch ſichtbar und tief drunten im Tal liegen
eingebettet die Kurorte Bad Oberdorf und
Hindelang.
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So haben auch unſere Merſeburger Teil-
nehmer noch in vielen Wanderungen und
Fahrten ſo recht die Schönheiten der
bayeriſchen Alpenwelt kennengelernt und find
eingedrungen in das Volkstum der Bewohner
des Allgäu. Manche Freundſchaft wurde ge-
ſchloſſen und beim Abſchiedsabend der zu
Ehren der Urlauber mit einem Hitlerfeuer
und einem Fackelzug veranſtaltet wurde,
galt es am Morgen des letzten ürlaubs-
ſonſitags, am 23. Juni, wieder Abſchied zu
nehmen. Am Abend trafen dann auch unſere
Merſeburger wieder ſonnengebräunt und
voll neuer Arbeitsfreude daheim ein und des
Erzählens und Rühmens von den vielen
Schönheiten dieſer Fahrt wollte kein Ende
nehmen. Ueberall aber wurde der Wunſch
laut, auch im nächſten Jahr wieder an einer
„Kraft-durch-Freude“-Urlaubsfahrt teilzuneh-
men.

a t e m

Bekanntmachung der Muſterung 1935

Wir bringen heute im Anzeigenteil die amt-
liche Bekanntmachung für die Muſterung 1935,

auf die wir ganz beſonders hinweiſen.

Das Wekker für morgen
Südliche Winde, heiter, Aufkommen leichter

Gewitterneigung. Auch für das Wochenende
keine weſentliche Wetteränderung in Ausſicht,

Im heißen Sommer Eis!
Der Chemiker hat befohlen „E

„Ei s
läuft es
ſchon im
zuſammen,
man das Wort
nur denkt. Man
fühlt es kühl und
ſahnig über die
Zunge gleiten und
atmet das Aroma
von Erobeer,
Himbeer oder
Vanille. Groß
und feſtlich ſteigt
eine Bombe„Fürſt Pückler“
vor dem Auge
auf, und der Eis-
kaffee. tief ver
borgen unter
einer Schlagſahneſchicht,
bringt ſich in Er-
innerung. Wir
ſehen die ſilber-
nen Schalen und
Becher, die eigens
für dieſe kühle
Koſtbarkeit ge
ſchaffen wurden,
die zierlichen
Löffel, mit denen

man ganz langſam und genießeriſch
kleinen Biſſen in den Mund führt.

Als Kinder ahnten wir noch wenig von
dieſen Koſtbarkeiten. Wir liefen hinter dem
Wagen her, der das Roheis in großen,
durchſichtigen Barren brachte, und ſuchten ein
Stückchen davon zu erhaſchen. Oder wir
trugen unſere mühſam erſparten 5 Pfennige
zu dem Eiswägelchen an der Ecke und paßten
mißtrauiſch auf, daß ein großer Berg auf
dem Tütchen aufgehäuft wurde. „Aetſch!“
ſagten wir, wenn unſer „Eisberg“ einmal
größer geraten war, als bei den
Und dann leckte es ſich nöch einmal ſo gut.

Damals wie heute vergaßen wir, uns zu
wundern, daß die Natur ſich ſo betrügen läßt,
daß man ihr für 5 Pfennige ein Schnippchen
ſchlagen kann: m heißen Sommer
Eis Damals freilich hatten wir ein Recht,
uns nicht zu wundern. Wir ſahen ja ſelöſt,
wie alles vor ſich ging. Jm Winter, wenn die
Teiche und Flüſſe faſt bis auf den Grund ge-
froren waren, kamen Männer mit großen

Da
einem

Munde
wenn

die

anderen.

s ſoll frieren“ und es fror

e e S
Zeichnung: Preller.

eckigen Barren aus der Oberfläche und luden
ſie auf ihren Wagen.

Wir wußten auch, wie es weiter ging. Die
Stücken wurden dicht aufeinander in einen
tiefen Keller geſchichtet, wo ſie ſich aneinander
kühlten und liegenblieben, bis der Sommer
kam. Da kamen ſie zu den Gaſtwirten,
um Bier und Wein zu kühlen, zu den
Fleiſchern, daß die Wurſt auch gut bleibt,
und zu den Hausfrauen, damit die
Butter nicht zu Oel zerfloß. Und dann, dann
gefror man mit ihnen all die Köſtlichkeiten,
die an feſtlichen Tagen den Schluß der Tafelbildeten: Melba, Fürſt Pückler, glacierte
Früchte.

Die Männer mit Aexten und Sägen ſind
längſt verſchwunden. Jn den alten Eiskellern
liegen jetzt vielleicht Kartoffeln oder Kohlen.
Warum auch nicht? Der Chemiker befiehlt:
„Es möge frieren!“, und es friert, ſelbſt im
allerheißeſten Sommer! Das Wundern dar-
über haben wir vergeſſen, aber nicht die Neu

ſchwärmer“-Walzer von Ziehrer, die Hörner, l der früheren Jochſtraße, durch. Die in den Aexten und Sägen, ſchnitten die großen vier- l gier, wie das wohl geſchieht.
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Es iſt einfach, wie alles, was man für
5 Pfennige haben kann. Wir kennen die
Kühle des Kölniſchen Waſſers. Noch kälter
weit unter 0 Grad, wird Ammonigk,
wenn es verdupſtet. Gewöhnliches Waſſer
würde bei ſolcher Temperatur erſtarren, Salz-
waſſer aber noch kange nicht. So bringt man
mit verdunſtendem Ammonigk einen großen
Bottich Salzwaſſer auf 10 Grad Kälte. Es
bleibt auch dann noch flüſſig, aber gewöhn-
liches Waſſèr, das man in viereckigen Gefäßen
in dieſe unterkühlte Flüſſigkeit hineinhängt,
gefriert ſofort, wird zu den großen durch-
ſichtigen Barren, die wir kennen. Und hin
ter denen noch heute die Kinder herlaufen

„Umſtändlich“ ſagt der Chemiker, „und noch
zu teuer.“ „Preſſen wir Kohlenſäuregas
mit äußerſtem Druck zuſammen, nehmen wir
dann plötzlich den Druck von ihm, daß es nach
allen Seiten auseinanderſtrebt. Dann wird
es ſoviel Wärme verlieren, daß es zu ſchneei-
ger Maſſe erſtarrt.“ Und ſo entſteht das
neueſte Wunder: Trockeneis kälter,
leichter und weniger vergänaglich als Eis, das
die Natur erzeugt. Wir haben ſie nicht nur
betrogen, ſondern übertrumpft. Py.

Schröderfſkiftung
Unterſtützungen in begrenztem Umfange.

Auf Grund letztwilliger Anordnung der
Erblaſſer, Geſchwiſter Schröder, ſind aus
der von dieſen errichteten Stiftung Unter-
ſtützungen in begrenztem Umfange an bedürf-
tige Einwohner der Stadt Merſeburg, denen
keine öffentliche Unterſtützung zu gewähren
iſt, zu verteilen.

Geſuche derartiger Einwohner können bis
zum 3. Juli 1935 unter Beifügung entſpre-
chender Belege, welche die Bedürftigkeit der
Antragſteller glaubhaft nachweiſen, beim
Oberbürgermeiſter eingereicht werden.

Anträge von Perſonen, welchen öffentliche
Unterſtützung zu gewähren iſt, ſind zwecklos
und können in keinem Falle berückſichtigt
werden.

Der Lieferwagen kippke um
Am Mittwoch gegen 18.45 Uhr ereignete

ſich an der Ecke Preußer- und Wagnerſtraße
ein Verkehrsunfall zwiſchen einem Fuhrwerk
und einem Dreikraftlieferwagen. Beim Ein-
biegen in die Straße kippte der Kraftliefer-
wagen um und fiel in das in gleicher Höhe
fahrende Geſpann. Der Fahrer des Kraft-
rades und ſein Beifahrer wurden leicht ver-
letzt. Das Kraftdreirad wurde ſtark beſchädigt.

Sonderzug nach dem Spreewald
Wir machen unſere Leſer auf den am

7. Juli nach dem Spreewald verkehrenden
billigen Sonderzug der Reichsbahn auf-
merkſam. Der Fahrpreis beträgt ab Halle nur
5,50 Mark.

Neue Wege zu geſunden Zähnen
Un'erſuchung und Behandlungszwang in der Schulzahnpflege

Der Reichs-Zahnärzteführer Dr. Stuck
kündet in den Zahnärztlichen Mitteilungen
wichtige Neuerungen auf dem Gebiete der
Schulgeſundheitspflege an. Der Reichsver-
band deutſcher Zahnärzte und die Reichs-
jugendführung haben gemeinſam den Entwurf
eines Schulzahnpflegegeſetzes ausgearbeitet,
das dem Reichsinnenminiſter jetzt vorliegt.
Das Glanzſtück dieſes Geſetzes wird der
Unterſuchungs- und Behand-
lungszwang ſein, der ausführende Träger
ſoll eine Geſellſchaft „Deutſche Schulzahn-
pflege“ ſein, die ſich unter Führung des Deut-
ſchen Gemeindetages aus Vertretern

geſundheit, der NSV., der Krankenkaſſen-
ſpitzenverbände, des Verbandes kaufmänniſcher
Berufskrankenkaſſen, der Privatverſicherun-
gen, der Reichsbauernſchaft und der deutſchen
Zahnärzteſchaft zuſammenſetzen ſoll. Die
Lehrerſchaft, ſo ſagt Dr. Stück weiter, muß in
dieſer Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich auch ver-

des

Staates, der Partei, des Amtes für Volks

treten ſein, denn ſonſt iſt die Durchführung
des umfaſſenden Werkes undenkbar. Mit der
Durchführung der Organiſation ſoll die
Kaſſenärztliche Zahnvereinigung beauftragt
werden.

Auf dem Lande ſoll die Arbeit durch fahr-
bare Schulzahnkliniken durchgeführt werden.
Mit 400 ſolcher motoriſierter Kliniken hofft

in ganz Deutſchland die Gebiſſe derStuck,
Schulkinder auf dem Lande ſanieren zu
können. Jn den Groß-, Mittel und kleineren
Städten, in denen praktizierende Zahnärzte
anſäſſig ſind, ſoll die Behandlung grundſätz-
lich durch ſie erfolgen. Wie bei der Jmpfung,
ſo ſoll auch bei den zahnärztlichen Maßnahmen
die notwendige Behandlung unter Umſtänden
mit Zwang durchgeführt werden. Zur Frage
der Finanzierung macht Stuck den Vorſchlag,
die Mittel für das ganze Werk durch die
Reichsſinanzbehörde in Forni eines Steuer-
zuſchlags hereinzuholen.

Briefgeheimnis und Nachbarin
„Nette Vorſchriften“, ſagt Frau Maier.
Bei ihrem Zuſtellpoſtamt beſchwerte ſich

kürzlich eine Volksgenoſſin darüber, daß eine
Poſtkarte ohne ihr Einverſtändnis an die
Flurnachbarin abgegeben worden war,
ſo daß die Nachbarin die Karte leſen
konnte. Aus dieſem Anlaß gibt Poſtrat
Weihrich in der berufsamtlichen „Deutſchen
Poſtzeitung“ einen intereſſanten Ueberblick
über die zur Frage der Poſtzuſtellung und des
Poſtgeheimniſſes ergangenen Vorſchriften.
Danach ſind die Poſtſendungen grundſätzlich
entweder dem in der Aufſchrift genannten
Empfänger oder ſeinem Bevoll-
mächtigen auszuhändigen. Jn der Praxis
kommt es aber nicht ſelten vor, daß der Zu-
ſteller keinen von beiden antrifft. Um auch
dann keine Verzögerung eintreten zu
laſſen, hat die Reichspoſt in Sondervorſchriften
u. a. für gewöhnliche Briefſendungen, gewöhn-
liche Pakete, unverſiegelte Wertpakete und
Paketkarten die ſogenannte Erſatzzuſtellung
geſchaffen. Als Erſatzempfänger kommen in
Betracht:

1. ein Haus-(Geſchäfts-)-Beamter, ein er-
wachſenes Familienmitglied, ein anderer An-
gehöriger oder ein Hausangeſtellter des Emp-
fängers oder ſeines Bevollmächtigten,

2, der Hauswirt, der Wohnungsgeber, der
Hausverwalter oder deren Ehefrauen, und

3, der Pförtner des Hauſes.
Gelingt die Zuſtellung auch an eine dieſer

Perſonen nicht, ſo dürfen die in Betracht
kommenden Poſtſendungen auch ſonſtigen er-
wachſenen Hausbewohnern, ja ſogar
Hausnachbarn des Adreſſaten ausgehän-
digt werden, wenn deren Zuverläſſigkeit dem
Zuſteller bekannt iſt.

Als man der Beſchwerdeführerin dieſe Vor
ſchriften zur Kenntnis brachte, erwiderte ſie,
das ſeien ja „nette Vorſchriften“ zur Wahrung
des Briefgeheimniſſes, wert, von ihren Ur-
hebern einmal gründlich nachgeprüft zu wer-
den. Dazu erklärt nun der Referent, daß
allerdings in den Vorſchriften über die Er-
ſatzzuſtellung das Briefgeheimnis weniger ge-
währleiſtet ſei. Man könne aber der Poſt
daraus keinen Vorwurf machen, denn hier
handele es ſich ja nur um eine Notmaßnahme,
ohne die allerdings die glatte Abwicklung des
zugunſten der Allgemeinheit eingerichteten
Poſtzuſtelldienſtes gar nicht denkbar ſei. Ent-
weder müſſe der Einzelne das hinnehmen,
oder durch erlaubte Gegenmaßnahmen aus-
ſchließen, z. B. Anbringen eines Haus- oder
Wohnungsbriefkaſtens, Erteilung
von Poſtvollmachten, Abholen der Sendungen
von der Poſt uſw. Auch ſollte man eben ver-
trauliche Nachrichten nicht auf Poſtkarten ver-
breiten. Aber auch dann könne man durch
den Vermerk „Einſchreiben“ oder „Eigen-

händig“ ſich noch helfen. Uebrigens ſeien die
Zuſtellvorſchriften Beſtandteil des Vertra-
ges den die Poſt von Fall zu Fall mit dem
Abſender ſchließe, der durch Aufgabe der Sen-
dung ſtillſchweigend den Beförderungsvertrag
anerkennt.

BerufshanſierertragenPlakeiten
Ein Berufsſtand,

über den in der
Oeffentlichkeit viel
fach noch große Un
kenntnis herrſcht, iſt
das Hauſier-gewerbe. Durch
dieſe Unkenntnis her-
vorgerufen, entſtan-
den und entſteßen
auch die vielen, in
den meiſten Fällen
unberechtigten An-
griffe und Herab-
ſetzungen dieſes

Handelszweiges. Um eine Verwechſlung des
wirklichen Hauſierers mit Schwarzhändlern
und Bettlern zu vermeiden, iſt folgendes zu
beachten: Wer Ware von Ort zu Ort und von
Haus zu Haus feilbieten will, muß im Be-
ſitze eines Wandergewerbeſcheines ſein oder,
falls er ſein Gewerbe nur am Orte ſeines
Wohnſitzes ausüben will, einen Stadt-
hauſierſchein beſitzen. Ferner muß der
Hauſierer den Mitgliedsausweis der Wirt-
ſchaftsgruppe Ambulantes Gewerbe bei ſich
führen, da durch das Reichswirtſchaftsmini-
ſterium die Pflichtmitgliedſchaft bei dieſer
Wirtſchaftsgruppe für alle ambulanten Ge-
werbetreibenden angeorönet iſt. Um dem
Publikum die Nachrrüfung der Berechtigung
zum Handeln zu erleichtern, hat die Wirt-
ſchaftsgruppe Ambulantes Gewerbe ferner
eine Plakette geſchaffen, die jeder Hau-
ſierer, der die Bedingungen erfüllt, ſichtbar
trägt. Deshalb genau achtgeben, wenn ein
Händler an der Wohnungstür erſcheint;
beim Träger der Plakette kann man unbe-
ſorgt ſeine Einkäufe tätigen!

Tierſchutz- Verordnung

Um die Tierbeſitzer von ſtrafbaren Zu-
widerhandlungen gegen das Tierſchutzgeſetz
zu bewahren, wird auf folgendes aufmerkſam
gemacht:

Nach den Ausführungsbeſtimmungen zum
Tierſchutzgeſetz vom 20. Juni 10934 dürfen
ſchmerzhafte Eingriffe an Tieren nur unter
Betäubung vorgenommen werden. Zu ſolchen
Eingriffen gehört auch die Kaſtration von
Pferden, von über 3 Monate alten Rindern
und Schweinen und von geſchlechtsreifen
Schaf- und Ziegenböcken. Da Betäubungen
zur Vornahme derartiger Eingriffe aber nur
durch Tierärzte vorgenommen werden dirfen,
iſt die Kaſtration aller vorgenannten Tiere
grundſätzlich den Tierärzten vorbehalten
Durch ſogen. Viehkaſtrierer dürfen die Tier
beſitzer nur Rinder und Schweine, die noch
nicht älter als 3 Monate ſind, ſowie Schaf-
und Ziegenböcke, welche noch nicht geſchlechts-
reif ſind, kaſtrieren laſſen.

Der Führer und Reichskanzler hat durch einen
Aufruf an das Deutſche Volk und durch das Geſetz für

den Aufbau der Wehrmacht vom 16. März 1935
(Reichsgeſetzblatt J, Seite 369) dem Deutſchen Volke die
allgemeine Wehrpflicht wiedergegeben.

Nach dem Wehrgeſetz vom 21. Mai 1935 Reichs
geſetzblatt I, Seite 609) und nach der Dienſtanweiſung
für die Muſterung und Aushebung 1935 vom 29. Mai
1935 (Reichsgeſetzblatt I, S. 697 flg.) gehen der Ein
berufung zum Wehrdienſt die Muſterung und die Aus-
hebung voraus. Für die Muſterung 1935 ordne ich
im Einvernehmen mit dem Kommandeur ves Wehr-
bezirkskommandos folgendes an:

I.

Geſtellungspflichtige,.

Geſtellungspflichtig für die Muſterung 1985 iſt
jeder männliche deutſche Reichsangehörige, der im
Jahre 1914 oder im Jahre 1915 geboren iſt und in
einer der im Muſterungskalender nachſtehend unter 11
am Ende) aufgeführten Gemeinden ſeinen Wohnſitz
oder ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat,

Dienſtpflichtig und damit geſtellungspflichtig ſind
infolgedeſſen auch alle in dieſen Jahrgängen Ge-
borenen, die nichtariſcher Abſtammung ſind oder die
aus anderen Gründen, z, B, wegen mangelnder tkörper-
licher Eignung oder wegen Wehrunwürdigkeit (5 13
des Wehrgeſetzes) nicht zum Wehrdienſt einberufen
werden. Geſtellungspflichtig ſind auch alle in dieſen
Jahrgängen Geborenen, die ſich bei der Wehrmacht
freiwillig gemeldet haben, auch wenn ſie ſchon unter-
ſucht worden ſind.

Ein Dienſtpflichtiger, der vor der endgültigen Ent
ſcheidung über die Heranziehung zum Wehrdienſt
ſeinen Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt wechſelt,
muß dies zur Berichtigung des Perſonalblattes bei
der polizeilichen Meldebehörde des Wegzugs- und des
Zuzugortes innerhalb von 3 Tagen axnmelden.

Völlig Wehruntaugliche, z. B. Geiſteskranke, Krüp-
pel uſw, bzw. ihre geſetzlichen Vertreter können bis
zum Beginn der Muſterung unter. Beifügung eines
amtsärztlichen Zeugniſſes bei mir (Polizeiamt Merſe-
burg) Antrag auf Befreiung von der Geſtellung zur
Muſterung ſtellen; wird der Antrag nicht rechtzeitig
geſtellt, ſo haben ſie zu erſcheinen.

Von der Geſtellungspflicht befreit ſind lediglich die
jenigen in den Jahrgängen 1914 und 1915 geborenen
deutſchen männlichen Reichsangehörigen, die ſich ſchon
im Heeresdienſt, im Dienſt der Landespolizei oder
in einem Arbeitsdienſtlager befinden. Ein Dienſt
pflichtiger, der durch Krankheit an der Geſtellung zur
Muſterung verhindert iſt, hat hierüber ein Zeugnis
des Amtsarztes einzureichen.

II.

Ort und Zeit der Muſterung 1935.
Die Muſterung für die Geſtellungspflichtigen ausden Gemeinden erſeburg, Mücheln, Stöbnitz, Leung,

Fährendor und Spergan findet an den für die ein
zelnen Ge. inden nachſtehend im Muſterungskalender
angeführten Tagen ſtatt:

Die Geſtellungspflichtigen haben pünktlich zu der
nüchtern,Muſterungstolender Wgeheten Zeit

Geſtellungsaufruf:
gründlich gewaſchen und mit ſauberer Wäſche im Mu-
ſterungslokal zu erſcheinen.

Der Genuß von geiſtigen Getränkeniſt vor der Muſterung und während der Dauer der
Muſterung bis zur Entlaſſung der Geſtellungspflich-
tigen durch den Wehrbezirkskommandeur verboten.
Wer dieſer Beſtimmung zuwiderhandelt oder ſich ſonſt
ungehörig benimmt, hat mit Beſtrafung, unter Um-
ſtänden mit längerer Feſtſetzung zu rechnen.

Für die Verpflegung am Muſterungstage hat der
Geſtellungspflichtige ſelbſt zu ſorgen.

Es haben zu erſcheinen:

Die Dienſt pflichtigen
aus der Stadt Merſeburg

in Merſeburg, Albrecht-Dürer-Straße,
Albrecht-Dürer-Schule:

Tag Beginn Jahrgang Geſtellungspflich-
tige m. Anfangs-

buchſtaben

7. 1935 7 Uhr 1914——15 A G
9. 7. 1935 7 Uhr 13914 15 H2
10. 7. 1935 7 Uhr 191415 M R
11. 7. 1935 7 Uhr 1914—15 S-3
Die Dienſt pflichtigen aus den Gemein-

den Mücheln und Stöbnitz
in Mücheln, Schützenhaus.

Tag Beginn Jahrgang Geſtellungspflich-
tige m. Anfangs-

buchſtaben

19. 7. 1935 7 Uhr 1914-15 A--3aus Mücheln
12. 8. 1935 8 Uhr 1914-15 Am 3

aus Stöbni t
Die Dienſt pflichtigen aus den Gemein-
den Leunaga, Fährendorf und Spergau
in Merſeburg, Albrecht-DürerStraße AlbrechtDürer-
Schule:

Tag Beginn Jahrgang Geſtellungspflich
tige m. Anfangs-

buchſtaben

5. 8. 1935 716 Uhr 1914--15 AL9. 8. 1935 716 Uhr 191415 M 3
III.

Mitzubringende Papiere,
1. Der Dienſtpflichtige hat zur Muſterung mitzu

bringen:
a) ſeinen Geburtsſchein,
b) Nachweis über Abſtammung,
o) die Schulzeugniſſe und Nachweiſe über Berufs-

ausbildung (Lehrlings- und Geſellenprüfung);
d) den Nachweis über Zugehörigkeit

zur HJ. (Marine-HJ.),
zur SA. (Marine-SA.),
zur SS.,,
zum NSKK.,
zum DLV. Deutſcher Luftſportverband),
zum DASD. Deutſcher Amateur Sende und

Empfangsdienſt);

mtl. Bekanntmachung für die Muſterung 1935

e) den Nachweis über Teilnahme
(Waſſerwehrſport);

f) den Nachweis über Landhilfe;
g) den Nachweis über geleiſteten Arbeitsdienſt

(Arbeitspaß oder Arbeitsdienſtpaß);
h) den Nachweis über geleiſteten aktiven Dienſt in

der Wehrmacht oder Landespolizeit oder über
die bereits erfolgte Annahme als Freiwilliger
in der Wehrmacht oder Lanpespolizei;

i) den Nachweis über den Beſuch von Seefahrt-
ſchulen und über Seefahrtzeiten;

k) den Nachweis über Reichsſportabzeichen oder
SA-Sportabzeichen;

den Führerſchein (für Kraftfahrzeuge, Flug-
zeuge oder des Deutſchen Seglerverbandes).

„Brillenträger ſollen außerdem das Brillenrezept
vorlegen.
Wer aus wirtſchaftlichen Gründen ſeine Zurück
ſtellung beantragen will, hat einen ſchriftlichen An
trag und die erforderlichen Beweismittel mitzu-
bringen.

Die Arbeitgeber haben den Muſterungspflichtigen
einen Schein mit folgenden Angaben mitzugeben:
1. Name und Wohnort des Arbeitgebers,
2, Vor und Zuname und Geburtstag des Arbeit-

nehmers, z

3, Spezialfach im Betrieb.
Dieſer Schein iſt von dem Geſtellungspflichtigen bei
der Muſterung dem Wehrbezirksoffizier zu übergeben.

IV.
Beſondere Vorſchriften für Kranke.

Wer an Fallſucht (Epilepſie) zu leiden behauptet,
hat auf eigene Koſten drei glaubhafte Zeugen hierfür
zu ſtellen oder ein Zeugnis eines beamteten Arztes
beizubringen.

Wer glaubt, infolge eines körperlichen oder geiſti-
gen Schadens überhaupt nicht oder nicht zur Zeit zum
Wehrdienſt herangezogen werden zu können, hat ein
Zeugnis des behandelnden Arztes mitzubringen,

Die vorſtehend Genannten, ferner, wer an einer
anſteckenden oder an einer ekelerregenden Krankheit
leidet, haben ſich vor Beginn der Muſterung im all-gemeinen Warteraum bei einem pet die Aufſicht

führenden Beamten zu melden, ſie werden nach
Möglichkeit abgeſondert von den übrigen Geſtellungs-
pflichtigen unterſucht werden.

V.
Jch erwarte, daß alle Geſtellungspflichtigen, ebenſo

wie das ihre Vorfahren getan haben, den Muſterungs-
tag als einen Ehrentag achten und das durch Pünkt-
lichkeit, Sauberkeit und würdiges, anſtändiges Ver-
halten beweiſen.

an Wehrſport

t

VI.
Wer ſeiner Geſtellungspflicht nicht oder nicht pünkt

lich nachkommt, wird, wenn keine höhere Strafe ver
wirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit
Haft beſtraft.

Weißenfels, den 25. Juni 1935.

Der Polizeipräſident.
gez. von Rappard.

ne -2Amtl. Bekanntmachung
der Stadt Mücheln

Ortsſatzung
über Form der öffentlichen Bekanntmachungen

der Stadt Mücheln:

Auf Grund des g 3 Abſatz 1 der Deutſchen
Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935 (RGBl.
S. 49) in Verbindung mit F A, Abſ. 1, Ziff, 3 der
Erſten Verordnung zur Durchführung der Deut-
ſchen Gemeindeverordnung vom 22. März 1935
(GGBl. S. 393) wird nach Anhörung der Rats-
herren am 21. Juni 1935 folgende

Ortsſatz ung
über die Form der öffentlichen Bekanntmachungen
erlaſſen:

8

(1) Hffentliche Bekanntmachungen erfolgen in
einer von dem Bürgermeiſter beſtimmten orts-
anſäſſigen Tageszeitung.

(2) Soweit es ſich um Bekanntmachungen größe-
ren Umfanges handelt, kann der Bürgermeiſter im
Jntereſſe der Koſtenerſparnis anordnen, daß dieſe
im Rathaus ausgehängt oder in der betreffenden
Abteilung ausgeiegt werden und in einer orts-
anſäſſigen Tageszeitung auf den Aushang bezw.
die Auslegung der in Betracht kommenden Be
kanntmachung hingewieſen wird.

Der Tag des Behginns u. der Beendig. des Aus
hangs bezw, der Auslegung iſt in dem amtlichen
Hinweis anzugeben.

Soweit geſetzlich eine beſondere Regelung nicht
vorgeſehen iſt ſoll der Aushang oder die Auslegung
nicht länger als eime Woche dauern.

(3) Der Bürgermeiſter kann bei Bekanntmachun
gen von nicht beſonderer Wichtigkeit Aushang im
Rathauſe ohne beſonderen amtlichen Hinweis in
einer ortsanſäſſigen Tageszeitung oder nur Aus-
legung in der betreffenden Abteilung anordnen.
Bei letzterem muß jedoch durch einen amtlichen
Aushang im Rathauſe auf dieſe Auslegung hin-
gewieſen werden. ß

S 2
Der Bürgermeiſter iſt berechtigt, Bekanntma-

chungen oder amtliche Hinweiſe auf Aushänge oder
Auslegungen von Bekanntmachungen auch ſonſtigen
Tageszeitungen zum Abdruck gegen Bezahlung oder
ohne Bezahlung zuzuleiten.

8 3

Sofern in einzelnen Geſetzen oder Verordnungen
für beſtimmte Fälle eine beſondere Form der öffent
lichen Kenntnisgabe vorgeſchrieben iſt, behält es
dabei ſein Bewenden.

8 4

Kraſ Vorſtehende Satzung tritt am 1. Juli 1935 in
raft,

(2) Mit gleichem Tage verliert die Ortsſatzung
über die ortsübliche Bekanntmachung amtlicher
Veröffentlichungen in der Ztadt Mücheln vom
16. Juni 1934 ihre Gültigheſ

Mücheln, deu 24. Juni 19.
Der Bürgermeiſter
C. gez. Dr. H o rn
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Mitteldeutschland
Metſeburger Tageblall

„„Für uns ſteht im Mittelpunkt des
Lebens unſeres Volkes die Gemeinſchaft.
Wir brauchen ſie, dieſe Gemeinſchaft, weil
wir überzeugt davon ſind, daß der ein-
zelne dem Schickſal gegenüber machtlos iſt!

„Kitkickickick
Sperber auf der Vageljagd.

Von Egon von Kapherr.
Sonnabend nachmittag iſt's. Draußen wabert

die Luft in der Sommerglut, und die Beete
vor Paſtors Fenſter atmen betäubenden Duft
aus. Jm Käfig auf dem Fenſterbrett hopſen
zwei Kanarienvögel auf und nieder. Der
Hahn läßt von Zeit zu Zeit ein ſchmetterndes
Liedchen hören. Der alte Herr hat die lange
Pfeife zwiſchen die Knie geklemmt, zieht be
dächtig große, blaue Wolken aus dem Rohr
und lieſt in der Predigt, die er am nächſten
Tage ſeiner Gemeinde zu halten gedenkt. Es
iſt diesmal keine ſanfte Predigt. denn mancher-
lei hat der Herr Paſtor in der Gemeinde aus-
zuſetzen. Da gibt es allzuviel Trunkſucht, und
neulich war's ſogar zu einer Schlägerei ge-
kommen. Und dann die Mädchen, die Mäd-
chen. Nein, diesmal wird er ihnen eine
ordentliche Philippika halten, den Lotterbuben,
er wird ihnen die Köpfe waſchen, blitzen und
krachen ſoll's von der Kanzel.

Bumm, klirr, beng!
Der Paſtor fährt auf, die Pfeife entgleitet

ſeiner Hand, der ſchöne Porzellankopf iſt in
Scherben. Auf dem Käfiag aber ſitzt ein grauer,
geſprenkelter Vogel mit goldgelben Augen, feſt
verkrallt in das Drahtgeflecht. Die Fenſter-
ſcheibe war für den Sperberkopf doch wohl
etwas hart geweſen. Halb betäubt ſitzt der
Räuber auf dem Vogelbauer mit aufgeſperr-
tem Schnabel und atmet heftig Die Kanarien-
vögel haben ſich ängſtlich in eine Ecke gedrückt.
Als aber der Geiſtliche ſich gefaßt hat und mit
hochgeſchwungenem Pfeifenrohr zum Angriff
übergeht, wendet der Sperber und flattert wie
der zum Fenſter hinaus. Er bleibt nicht lange
auf dem Zaun hocken, ſchwerfällig nimmt er ſich
auf. und ſtreicht langſam dem nahen Walde zu.

Auf einem Eichenaſt hockt nun der Terzel
und erholt ſich von Schreck und Anprall. Dann
aber ſtößt er ab, iſt mit ſchnellen, ruckenden
Flügelſchktägen, dicht über den Boden hin-
ſtreichend, über die Felder hinweg, gleitet jetzt
in jähem Schwung zwiſchen den Dächern hin-
durch und iſt ſchon zwiſchen den Gartenbäumen
des Mühlenbauern. Eine furchtbare Aufregung
herrſcht im Garten und auf dem Hofe; Spatzen
tſchilpen und kreiſchen durcheinander, Flügel
ſchwirren. Die Schwalben haben ſich von den
Dächern und den Telephondrähten aufge
ſchwungen und ſtoßen kreiſchend auf den
grauen Räuber nieder. Der aber iſt neben der
Hecke auf dem Boden eingefallen, ſpringt in das

Unterhaltungsbeilage
auch die Feldlerche wie ein Stein aus der Luft
fallen läßt, um dem Sperbergriff zu entgehen,
ſchon iſt ſie unterflogen und von unten her
gepackt. Unermüdlich ſind die Eltern bei der
Arbeit. Manchmal locken ſie mit ſanftem
„Kickickickick'“ und noch wenn die Jungen
einigermaßen flügge ſind und ſchon in den
Aeſten der Bäume herumturnen, rufen ſie die
Alten mit gierendem, heiſerem „Ki--ä, kiä“.
Und „Kickickickick“ antworten die Eltern und
bringen immer neue Atzung.

Endlich iſt der Horſt verlaſſen, und die ganze
Sperberbande treibt ſich in Auen und Wäldern
herum Sie ſind gelehrige Schüler die drei
Sperberjungen, zwei Weibchen und ein Terzel.
Bald verſtehen ſie es, niedrig über die Erde
hinſtreichend, in ſchnellem, flatterndem Fluge,
dann wieder ohne Flügelſchlag gleitend, plötz-
lih mitten im Dorf oder im Gusgarten zu
erſcheinen, wo ſie ein ſchreckliches Gemetzel
unter den Spatzen anrichten, oder aber zwiſchen
den Baumwipfeln und in der Sichteſten Scho
nung des Waldes nach Heidelerchen, Mäuſen
und anderem Kleingetier jagen.

Ich kannte den Horſt wohl und ließ ihn un-
behelligt. Es iſt eine ſtreitbare, unfriedſame
Bande, die Sperberfamilie. Wenn der
Turmfalk in eiligem Fluge über die Scho-
nungen hinſtrich, um nach dem Felde zu kom-

men und dort rüttelnd nach Mäuſen zu ſehen,
ſchoß einer der Jungſperber wohl hinter ihm
her, nicht gerade um ihn zu greifen, denn das
hätte ſeine Gefahren gehabt: auch der Turm-
falk hat ſpitze Krallen an kräftigen Griffen.
Aber auf den Schwung bringen wollte er den
kleinen Rüttler. Und das gelang ihm auch;
friedlich, wie der Turmfalk nun einmal iſt. riß
er aus, warf ſich in der Luft herum und zeigte,
daß ein ſpitzflügiger Falk die Flugkünſte junger
Sperber nicht zu fürchten braucht.

Das Laub wurde rot, Spinngewebe flim-
merten, in kühlklarer Luft zog der Kranich,
ſchräge Reihen von Nordgänſen ſtrebten kakelnd
und ſchwatzend dem Süden zu. Die Kiebitze
waren zu großen Scharen beiſammen und ſtreb-
ten nach wärmeren Lanoöſtrichen, und über
Schilf und Rohr brauſten die Scharen unzähl-
barer Stare. Wenn aber der Star zu Tauſen-
den und aber Tauſenden zieht, dann hat der
Spatz Erleichterung. Er, der ſonſt den größten
Tribut abzugeben hat an Sperber und Merlin,
kann ein wenig aufatmen, und auch die Buch-
finken ſchätzen ſich glücklich, daß die Stare in
ſolchen Mengen vorhanden, denn hier iſt jetzt
das Jagdrevier des Sperbers.

Da hockt der graue, unten lichtgrau gefärbte,
quergebänderte Vogel mit den kalten, gelben
Räuberaugen im Weidengeſtrüpp oder im Ge-

Eiſen und Stahl wachſen im Sommer
Die Wirkung auf die Eiſenbahnſchtenen

Alle Stoffe dehnen ſich in der Wärme aus
und ziehen ſich in der Kälte zuſammen. Aus-
dehnung und Zuſammenziehung ſind beſonders
bei den Metallen verhältnismäßig groß, ſo daß
die Technik bei ihren Metallkonſtruktionen
darauf Rückſicht nehmen muß. Bei Eiſen und
Stahl beträgt die Längenausdehnung zwar nur
ein Hunderttauſendſtel der Länge für einen
Wärmegrad, da wir aber zwiſchen Winter- und
Sommertemperaturen Schwankungen von min-
deſtens dreißig Grad haben, macht die Längen-
ausdehnung bei großen Metallkonſtruktionen
ſchon beträchtliche Werte aus. Bei einer
eiſernen Brücke von 150 Metern Spannweite
beträgt der Längenunterſchied bei einer
Temperaturſpanne von 30 Grad etwa fünf
Zentimeter, genug, um die ganze Brücke, wenn
ihre Enden feſt aufliegen würden, ſo zu ver-
biegen, daß ihre Feſtigkeit empfindlich darunter
leiden würde. Deshalb lagert man die Brücken-
enden nicht feſt, ſondern auf Rollen, ſo daß ſich
die Brücke ohne Verbiegung ausdehnen und
zuſammenziehen kann.

Wieviel die Ausdehnung durch Wärme bei
langen Metalleitungen ausmacht, erſieht man
am deutlichſten an dem Eiſenbahn-
ſchienennetz. Die Länge dieſes Netzes in
Deutſchland beträgt etwa 60000 Kilometer, Da

Temperaturunterſchied auch auf 50 Grad, ſo
daß hier noch bedeutendere Unterſchiede in
Frage kommen.

Aus den angeführten Gründen darf man
daher die Eiſenbahnſchienen nicht ſo legen,
daß ihre Enden feſt zuſammenſtoßen, es muß
immer ein kleiner Zwiſchenraum bleiben,
damit ſich die Schienen ausdehnen können.
Durch dieſe Zwiſchenräume, die ſog. Stöße,
entſteht das Rütteln der Wagen, das man durch
gute Federung möglichſt auszugleichen ſucht.
Jn abnorm heißen Sommern iſt es ſchon vor
gekommen, daß der Stoß für die enorme Aus-
dehnung zu klein war, die Schienen ſprangen
nach der Seite aus den Schwellen, und Züge
entgleiſten. Auch Telegraphen- und Telephon-
drähte darf man aus dieſem Grunde nicht feſt-
ſpannen, ſonſt würden ſie bei Winterkälte,
wenn ſie ſich zuſammenziehen, reißen.

Rohrleitungen aus Eiſen oder Stahl,
die in der Erde liegen, ſind nur geringen
Temperaturſchwankungen ausgeſetzt. denn etwa
ein Meter unter der Oberfläche der Erde
ändert ſich die Temperatur nur unbeträchtlich.
Aber Rohrleitungen, die im Freien liegen,
oder gar ſolche, durch die heiße Gaſe oder
Flüſſigkeit geleitet werden, müſſen mit U-
förmigen Ausgleichsſtücken verſehen werden, die
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äſt einer krüppeligen Kiefer am Ufer und ver-
folgt mit gierigen Blicken das Auf- und Ab-
ſchwirren, das Aufbrauſen und Einfallen der
unabſehbaren Starwolke. Und dann gleitet er
in reißendem Fluge über den Wieſengrund hin,
ſchwingt ſich durch die Weidenſpitzen und über
das Rohr, ſauſt in die niederburrenden, krei-
ſchenden' Stare und hat ſchon ſeine Beute ge-
packt.

Auch der Baumfalk iſt hier zur Stelle
und holt ſich einen Starmatz zum Frühſtück und
zur Veſperzeit. Und wenn die Fröſte ſtärker
werden, kommt noch der kleine gewandte Mer-
lin aus dem Norden hinzu und mordet ebenſo
gräßlich wie Sperber und Baumfalk. Aber es
iſt ja genug an Staren da, warum ſollen denn
die Räuber nicht auch leben? Und darum ſieht
der Gutsherr gelaſſen zu, wie die Sperber und
Falken unter den Staren aufräumen, und kann
doch nach Tagen und Wochen keine Abnahme
der Scharen feſtſtellen.

Als aber die Stare fort ſind, iſt auch der
Baumfalk fort. Und nach ihm ziehen die beiden
Waldſperber und das ihnen gebliebene Junge,
jeder für eigene Rechnung 'und Gefahr jagend.
Die Sperber vom Buchwalde aber zigeunern
noch in der Gegend. wenn längſt über den
Ackerbreiten Schnee liegt, denn Schmalhans iſt
noch lange nicht Küchenmeiſter, und im Dorf
gibt es Spatzen in Hecken und Obſtſträuchern
genug. Wenn dann Goldammern, Spatzen und
durchwandernde Bergfinken auf der Dorfſtraße
durcheinanderſchwirren und die Roßäpfel nach
Körnchen durchſuchen, dann iſt auch plötzlich der
graugeſprenkelte Mörder wieder da, fährt unter
ſie, greift zu und hat manchmal in jedem Griff
einen Spatzen, denn er greift, was er nur
greifen kann. und hat nimmer genug. Dann
kommen die Haubenlerchen und müſſen an den
Griff des Merlins und an die Kralle des
Sperbers glauben, und es gibt Unfried ohne
Ende, ſelbſt als der Froſt in den bereiften
Bäumen liegt, als ſchon das Eis auf den Seen
kracht und die nordiſche Sperberenle auf dem
Grenzpfahle in der Feldmark hockt und mit
gelben Glitzeraugen nach Mäuſen ſpäht.

Längſt ſind ſie alle fort: Mäuſebuſſard und
Milan, Turmfalk und Baumfalk, Kornweih und
Rohrweih, längſt iſt der nordiſche Rauchfuß-
buſſard ins Land gekommen und zieht über ver-
eiſten und verſchneiten Fluren ſeine Kreiſe:; da
jagen noch immer die Sperber von Buchwalde,

Aſtgewirr, klettert einem Jungſpatzen nach, die Schienen nahe dem Erdboden liegen, der wie Federn wirken und die Ausdehnung bzw. heute in des Müllers Garten. morgen auf dem
greift ihn mit dem rechten Fang, ſpringt wie ſich nicht ſo hoch erhitzt. wie Metall, darf man Zuſammenziehung ihrer Elaſtizität wegen er- Hofe des Ochſenbauern und übermorgen in
der aus der Hecke, ſtreicht ab und iſt in wenigen zwiſchen Winter und Sommer nur einen tragen können, ohne zu reißen. den Parkhecken des Gutes. Denn überall
Augenblicken wieder über Wieſe und Acker-Temperaturunterſchied von 20 Grad annehmen. Stein- und Mauerwerk dehnt ſich in der ſchwirrt es, und überall klingt der zänkiſche
breiten fort und im Walde, wo drei hungrige Dann iſt die Länge des Schienennetzes im Wärme viel weniger aus als Metall,. Deshalb Spatzenruf „Tſchilp, tſchilp, tſchilp“ und der
Fungſperber im alten Krähenhorſt nach Atzung Sommer 12 Kilometer größer als im Winter. werden die Stahlgerüſte der Hochhäuſer voll- ſanfte Lockton der Ammern.
gieren. Die Länge des Eiſenbahnſchienennetzes der ſtändig in Stein und Beton eingebettet, wo-

Heiſer klingt das „Ki-ä, kiä“ der jungen ganzen Welt iſt etwa 1 Million Kilometer, die durch das Stahlgerüſt auch vor ſtärkerer Er verſchon faſt ausgefiederten Sperber. Fetzt dunkelt bei einem Temperaturunterſchied von 20 Grad wärmung geſchützt wird, weil Steine, Mauer- V
ein graubrauner Schatten herbei ſchwingt ſich ſich um 200 Kilometer verlängern bzw. ver werk uſw. die Wärme ſchlecht weiterleiten. 4
dicht über die Schonung, dann in aufſtrebendem kürzen. Die Länge der Telegraphen- und Tele- Nun könnte man glauben, daß es einträglich W
Bogen zum Horſt empor. Mit einer Wachtel phondrähte (Oberleitungen!) iſt mindeſtens [ſei, Eiſenbahnſchienen und Telegraphendraht
im Fang iſt das Sperberweibchen bei den Klei-zehnmal ſo lang und die dünnen Drähte er- im Sommer zu kaufen, weil man da für das
nen und zerpflückt auf dem Horſtrand die wärmen ſich höher und kühlen ſich ſtärker ab, gleiche Geld größere Längen erhält. Schienen
Beute. So geht es den ganzen Tag. Müllers ſo daß man hier einen Temperaturunterſchied und Draht werden aber nicht, wie etwa Band, S
Tauben müſſen ihren Tribut zahlen, die Reb- von wenigſtens 30 Grad annehmen muß. Das der Länge nach, ſondern dem Gewicht nach ver- S
hühner in der Feldmark. die Wachteln, die ergibt einen Längenunterſchied von 3000 Kilo kauft, und das Gewicht bleibt natürlich immer SeeHeidelerchen werden gezehntet, und wenn ſich l metern! In tropiſchen Gegenden ſteigt der l das glei a 29 h5 r s gleiche.W -IB M -H:M-HEBNB:-KB--IR-RHB) BGmNIR-MHEA BI er nennen heute bei Bernhard und Sohn. Die Muſter- Fräulein Gold taucht hinter einem vollbe-
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2. Fortſetzung.

Niemand in der Penſion Janna verübelt
Minna ihr familiäres Dazwiſchenreden, ſogar
Alexandra Warwarra nicht. Minna gehört dazu.
Minna iſt mit ihrer ewig freundlichen Dienſt-
bereitſchaft, ihrem begeiſterten Jntereſſe für
alles, was die Penſion Janna angeht, unent-
behrlich.

„Wann reiſen Sie, Herr Holthauſen?“ fragt
die Fürſtin, indes ſie eine ungeheure Portion
Marmelade auf ihren Teller treufeln läßt. Sie
hat es längſt aufgegeben, gegen ihre unmäßige
Dicke anzukämpfen. Sie nimmt alles, ihr un
gewöhnliches Ausſehen, die Beſchwerden, ja die
Gefahr ihrer Korpulenz mit ruſſiſchem Fatalis-
mus hin.

Lauriſſen, der ja dank ſeiner Tarnkappe ſich
nicht an der Unterhaltung beteiligen kann,
ſchickt einen anklagenden Blick zu Kaiſer her
über. Auch alle anderen haben das ſchnelle
Zucken auf Peter Holthauſens Geſicht geſehen
und auch, wie Mariannes warme Fröhlichkeit
etwas Erloſchenes bekommt. Mit niemandem
im Hauſe ſpricht das Ehepaar Holthauſen über
ſeine eigenen Angelegenheiten. mmer hat man
Intereſſe und Anteilnahme für die mannig
fachen großen und kleinen Schwierigkeiten der

ieter. Aber gerade deswegen, weil man ſo
verbunden iſt, weiß man ganz genau, was dies
dauernde Auseinandergeriſſenſein für Peter
und Marianne Holthauſen bedeutet. Nach einem
ſtillſchweigenden Uebereinkommen ſpricht
niemals von dem Abreiſetermin. Genug,
er kommt, genug, daß er immer wieder da iſt.

VPenſton Janna
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Nur Alexandra Warwarra, kindlich, nur an
den Augenblick denkend, fragt.

„Uebermorgen“, ſagt Peter Holthauſen.
„Dann haben Sie ja noch lange Zeit.“ Für

Alexandra Warwarra ſind genau wie für ein
Kind zwei Tage immer noch viel. Jn zwei Ta-
gen kann man ungeheuer viel tun. Man kann
ſich mit der ganzen Penſion zanken. Man kann
die Gadhina, die Geſellſchafterin, anſchreien,
man kann Sofia, die Kammerzofe, ohrfeigen,
um ihr im nächſten Augenblick die letzte ſeidene
Bluſe zu ſchenken, die man noch beſitzt.

Daß Sofia dieſe heimlich immer wieder in
den Fundus zurückgibt, bemerkt die Fürſtin
gar nicht. Leider muß aber Sofia die Ohrfeigen
behalten! Man kann bei irgendwelchen anderen
Emigranten bei ungezählten Gläſern Tee den
Sturz der Bolſchewiken und die Wiederaufrich-
tung der Herrlichkeit in Rußland leidenſchaft-
lich erörtern.

„Gewiß, zwei Tage, es iſt ja noch lange hin.“
Peter nickt der Fürſtin zu, ſieht dann Marianne
an. Sie haben jedes einen geradezu eingeübten
Blick, mit dem ſie ſich über die Zerriſſenheit
ihres Lebens hinwegbringen, und jeder glaubt
vom anderen, daß er ihm wirklich glaubt.

3.

Zeit, das erkennt Peter immer mehr, hat ihre
Dynamitk für ſich. Sie gleicht ſich den Menſchen
an. Sie iſt nichts Abſolutes. Wenn man ſie
ſchneller herum wünſcht, dann iſt ſie wie auf-
geweichter Teer, der endlos klebt. Möchte man
ſie aber halten, dann iſt ſie auch ſchon vorüber.
Die zwei Tage ſind vollgepfropft mit Arbeit.

Zum dritten Male ſchon iſt Peter Holthauſen

kollektiovn für Seymor in London iſt immer
noch nicht richtig. Das ganze Engroshaus Bern-
hard und Sohn iſt aufgeregt. Fräulein Gold,
die Direktrice, läuft mit ein paar hektiſchen
Flecken auf ihrem reichlich gepuderten Geſicht
herum. Die Probierdamen bekommen nachein-
ander ihren Anſchnauzer, geben ihn verdoppelt
an die kleinen Laufmädchen weiter. Das Ge-
ſchimpfe endet hinten in der Packerei, wo die
ausgeſuchten Kleider ſchon zuſammengepackt
werden. Der Würſtchenmann, der alltäglich um
zwölf Uhr mit ſeinem Nickelkaſten erſcheint,
ſchiebt ſchleunigſt wieder los. Jm Konfektions-
viertel mit ſeinen Würſtchen ſozuſagen groß
geworden, wittert er die Atmoſphäre ſchon von
der Tür aus. Dicke Luft hier! Wenn ein Groß-
kunde da iſt, geht das Wurſtgeſchäft ſchlecht.

Peter Holthauſen ſteht ſehr groß und blond
in dem Vorführraum. Er ſieht ſich im Spiegel,
flankiert von Herrn Bernhard Vater und
Bernhard Sohn. Wieder hat er dies eigentüm-
liche Gefühl, daß er es gar nicht iſt, der hier
ſteht, Kleider muſtert, Stoffe prüft und nun
mit einer energiſchen Handbewenung erklärt:
„Was glauben Sie eigentlich von Miſter Sey-
mor und ſeinem Houſe, Herr Bernhard? Sie
verwechſeln das wohl mit Hintertuntenhauſen.
Dort könnten Sie ſolche Ladenhüter allenfalls
anbringen.“

„Was ſoll das ſein?“ fragt Bernhard Vater
aufgeregt. „Ladenhüter, Ladenhüter? Verſtehe
ich nicht, Herr Holthauſen, wie Sie ſo etwas
„Ladenhüter“ nennen können.“

„Na“, ſagt Peter, „wenn Sie Ladenhüter
nicht verſtehen, dann ſagen wir doch auf gut
deutſch „Schund“. Haben Sie jetzt verſtanden?“
Er lächelt den kurzhalſigen, immer etwas
ſchwitzenden Herrn an. Und der hat verſtanden.

„Es iſt ſchwer“, ſagt Bernhards zwinkernder
Blick zu ſeinem Sohn herüber, „Geſchäfte zu
machen mit einem Mann, der Holthauſen heißt,
Gardemaß hat und den Konfektionsjfargon be-
herrſcht.“ „Fränulein Gold“, ruft er ſcharf
ſeine Stimme iſt etwas fettig.

hängten Kleiderſtänder auf.
„Fräulein Gold“, ſagt Egon Bernhard, der

Sohn, leicht gekränkt. „Herr Holthauſen be-
zeichnet die Kleider hier. Bernhard Vater
wirft einen zärtlichen Blick anf die verachtete
Kollektion, „als Schund“.

Fräulein Gold markiert Erſchrecken, dabei
iſt ſie genau im Bilde. Man hat verſucht, Peter
Holthanſen dieſe Kollektion hier anzudrehen.
Aber ſie hat es ja aleich zum Chef und zum
Juniorchef geſagt, man wird mit der neuen
Kollektion herausricken müſſen.

Und man rückt herans. Fräulein Lotte, das
hübſcheſte Probiermädchen der Firma, präſen-
tiert ſich in Svort-, in Lauf-, in Nachmittags-
und Abendkleidern.

Peter Holthauſen ſitzt an dem runden Tiſch
vor dem Spiegel, hat ſein Notizbuch vor ſich.
Bernhard Sohn ſteht mit dem Orderbuch da
wie ein Feld marſchall mit der Generalſtabs-
karte, Peter Holthauſen beſtellt.

Fränlein Lotte mit ihrem wiegenden Manne-
auinſchritt und dem ſpvitz geſchminkten, roten
Munde, Greta-Garbo-Jmitation, ſchwebt vor
ihm auf und ab.

„Modell 35 2117, ſagt Fräulein Gold an.
„Der Aermel iſt unmöglich“. erklärt Peter.
„Erlauben Sie, was heißt unmöglich?“ Bern-

hard Vater und Bernhard Sohn ſagen es wie
aus einem Munde. „Der letzte Schrei der Sai-
ſon, Herr Holthauſen, dieſer neue Schmetter-
lingasärmel! Jeder fliegt darauf.“

„Jch aber nicht“, erwidert Peter trocken.
„Jch möchte den Aermel ſo.“ Er nimmt ſein
Notizbuch, wirft mit ein paar Strichen die
Andentung einer Aermelgarnitur, wie er ſie
ſich denft, aufs Papier.

„Köpfchen“, ſagt Bernhard ſenior leiſe zu
Fräulein Gold. Man einigt ſich, daß Modell
35 211 die Aermelkompoſition Herrn Holthau-
ſens bekommt.

„Sie verſtehen Jhr Geſchäft.“ Bernhard Vater
ſagt es nun nicht nur, um dem ſolventen Ein-
käufer der Firma Seymor ein Kompliment zu
machen, er meint es wirklich. „Sehen Sie, Herr
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In eigener Perſon gebadet
Aus der Geſchichte eines Modebades im Mit

telalter.
Baden in der Schweiz war wegen

ſeiner heilſamen Quellen das Modebad des
14. Jahrhunderts. Richt wenig trug dazu jenes
Konzil zu Konſtanz bei, deſſen Mitglieder ſich
hier von den Aergerlichkeiten religiöſer und
politiſcher Stänkereien zu erholen pflegten.
Der berühmte Humaniſt Poggio Bracciolini,
der den Papſt zu der Kirchenverſammlung be-
gleitet hatte, gibt von ſeinem Aufenthalt in
Baden eine lebhaſte Schilderung, in der es
u. a. heißt:

„Unzählbar iſt die Menge der Vornehmen
und Geringeren, die nicht ſowohl der Kur, als
des Vergnügens hier zuſammen kommen. Alle,
die lieben und heiraten wollen alle, die das
Leben in den Genuß ſetzen, ſtrömen hierher,
wo ſie finden, was ſie wünſchen.“ Luxus und
Bequemlichkeit in jener Zeit waren eben ganz
anderer Art, als wir ſie heute kennen. Zahl-
reiches Gefolge, große, freigebige Gaſtereien,
koſtbares Tafelgeſchirr, das die Gäſte ſelbſt mit-
führten, ergaben eine Herrlichkeit, die von allen
Seiten beſtaunt wurde. Und trotz dieſer Pracht
bewegte man ſich in niedrigen, faſt licht- und
luftloſen Gemächern, ſetzte ſich auf ſchwere
hölzerne Seſſel und ſtieg in Bäder, die ſo
ſchmutziges Waſſer enthielten, daß heute nie-
mand wagen würde, auch nur einen Finger
hineinzutauchen. Nach dem Beſuch einer fürſt-
lichen oder hochgeſtellten Perſönlichkeit erhielt
ein Badezimmer ſeinen Namen, wie z. B. das
„Markgrafenbad“ in Baden, weil Georg Frried-
rich von Brandenburg“ dort „in eigener Per-
ſon gebadet“ wie der Gelehrte Dr. Panta-
leon, Profeſſor der Logik und Phyſik und Rek-
tor der Hohen Schule in Baſel, naiv berichtet.

Auch die gemeinſchaftliche Baderei würde
uns heute kaum mehr behagen. In den öffent
lichen Bädern, von denen es zwei gab, badete
alles in paradieſiſcher Nacktheit, die Männer
von den Frauen durch eine Mauer geſchieden.
Auch die Bäder in den Privathäuſern waren
für Männer und Frauen gemeinſam, hatten
aber ebenfalls eine trennende Holzwand. n
dieſer Holzwand befanden ſich mehrere Fenſter,
ſo daß man im Waſſer zuſammen trinken und
ſich unterhalten konnte. Das Speiſen geſchah an
ſchwimmenden geſchmückten Tiſchen; in den
dreißig Privatbädern, die es nach Poggio da-
mals in Baden gab, mag es freilich etwas bunt
zugegangen ſein obgleich es an ſtrengen Poli-
zeivorſchriften nicht fehlte und eine Art Ehren-
gericht der Badegäſte auf Zucht und Ordnung
hielt.

Eine „Badenfahrt“ gehörte damals zu den
modiſchen Notwendigkeiten, und Beiſpiele
genug gibt es dafür. Eine Aebtiſſin des
Frauen-Münſter-Stiftes in Zürich verkaufte im
Jahre 1415 einen großen Meierhof. um aus
dem Erlös die Koſten einer Badenfahrt be
ſtreiten zu können. Beſonders ſchlimm ſoll es
der lebensluſtige Bürgermeiſter Hans Wald-
mann aus Zürich in Baden getrieben haben.
Er war einer der ausgelaſſenſten, und als ihn
der Rat der Stadt zurückrief, mußte er das von
ſeinen Neidern aufgerichtete Blutgerüſt be-
ſteigen, wo er für ſein fröhliches Treiben mit
dem Tode beſtraft wurde.
Die Badeleitung ſandte den Magiſtratsper-
ſonen und höheren Geiſtlichen, die ſich in Ba-
den befanden, als Geſchenke bares Geld, koſt-
bare Gold- und Silberwaren. Die Badeſtuben
vertraten etwa die Stelle der heutigen Kaffee-
härſer. Man traf ſich dort, plauderte, aß und
trank zuſammen und verlebte dort einen
großen Teil des Tages. Jm Bade ſelbſt ſollte
man vier Stunden verweilen; es wurde aber
oft ſehr viel länger, bis zu zehn Stunden
hockten die Männer und Frauen auf Stühlen
im Waſſer herum.

Baden in der Schweiz iſt ſchon lange kein
Modebad mehr Es zehrt auch nicht mehr von
ſeiner Vergangenheit, und wen es anlvcken
ſollte. der tut es, um die Heilſamkeit ſeiner
Quelle zu erproben.

Holthauſen, Sie ſind ein ganzer Kaufmann, im
mer bei der Sache.“ Er wirft einen vorwurfs-
vollen Blick auf ſeinen Sohn Egon. Der hat
leider ſehr viel andere Dinge im Kopf. nicht
nur die Modellkonfektion, das Hauptbuch und
die Kundſchaft.

Egon Bernhard ſchaut angelegentlich auf
Fräulein Lottes neueſte Vorführung ein
Abendkleid in Orchideen-Lilg mit einem feuer-
roten ſtraßbeſtickten Sammetbandean. Am
beſten, man beachtet ſolche Blicke des Vaters
nicht.

Peter fühlt ein gefrorenes Lächeln um ſeinen
Mund. Was für ein guter Schauſpieler er
doch war. Sogar den mit allen Waſſern ge
waſchenen Herrn Bernhard Vater konnte man
täuſchen. Wenn der geahnt hätte, wie wenig er
bei der Sache war! Wie ihm das alles aleich-
gültig war, ſchlimmer als gleichagültig: ver-
haßt! Einmal zurück können, zurück zu ſeinem
Beruf!

Erſt ſeitdem er ihn nicht mehr hat, weiß er,
wie ſehr Beruf von Berufung herkommt. Aber
man kann nicht zurück, man darf nicht. Man
muß dankbar ſein, Arbeit zu haben. anſtändige
Arbeit, wenn auch einem ſelbſt ungemäß.
Hätte man ſie nicht. was wäre man dann?
Jm günſtigſten Falle der Mann ſeiner Frau.
Schlimm genug ſchon daß Marianne ſo arbei-
ten muß. Wenn ſie es auch nicht zuaibt, dieſer
Wirrwarr der Penſion Janna von ihr noch
immer ſinnvoll gelenkt, war auch für ſie eine
Unmöglichkeit. Wie hatte ſie einſt gelebt! Alles
war jetzt verfälſcht

Wie er ſich jetzt hinausgehen ſieht, an den
endloſen Reihen der Spiegel vorbei. wie aus
dem Glas das geſchminkte Lächeln Fräulein
Golös und der Vorführdamen ſich ihm ent-
gegenwirft, da hat er ein geradezu geſpenſtiſches
Gefühl.

„Herr Holthauſen, die Fakturen“, ſagt eine
leiſe Stimme hinter ihm. Ein junges Mädchen
im ſchwarzen Arbeitskittel iſt ihm nachagelau-
fen. hält ihm die Rechnungen entgegen. Er
ſieht in ein ſchönes, blaſſes Geſicht mit herben
Zügen, einem Mund mit ſchöner Buchtung der
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Abſchied vom Pahlavi“
Der Schleier Perſiens fällt Europälſche Reformen im Fran

Als der Schah von Fran kürzlich an der
Spitze des höchſten Würdenträgers zur feier-
lichen Eröffnung des neugewählten Parla-
ments fuhr, bot ſich den Zuſchauern der feier-
lichen Zeremonie ein ungewohntes Bild: ent
gegen den uralten perſiſchen Ueberlieferungen
nahm der Herrſcher die Huldigungen ſeiner
Miniſter und Abgeordneten barhäuptig ent-
gegen. Sämtliche Anweſenden folgten dem Bei-
ſpiel des Monarchen und entblößten ihre Köpfe.

Riza Khan brachte in ſeiner Thronrede
den Wunſch zum Ausdruck daß ab 8. Juni alle
Miniſter, Abgeordneten und Beamten des
Reiches die bisherige „Pahlavi-Mütze“ ablegen
und europäiſche Kopfbedeckungen tragen ſollten,
ein Wunſch, der freilich die Form eines kate-
goriſchen Befehls annahm. Gleichzeitig mit
der Einführung des Europäerhutes werden
auch die traditionellen alten Grußformen der
Franier eine Wandlung dirchmachen müſſen,
denn in Zukunft ſoll, genau wie es im Abend-
land der Brauch iſt, durch Lüften des Hutes
gegrüßt werden.

Es iſt nicht das erſtemal, daß die Bewohner
Perſiens von höchſter Stelle mit einer neuen
Kopfbedeckung bedacht werden. Die „Pahlavi-
Mütze“ die bisherige „Behauptung“ der Män-
ner JFrans, iſt verhältnismäßig neueren
Datums. Sie wurde erſt vor ſieben Jahren
zwangsweiſe eingeführt. Das Tragen einer
einheitlichen Mütze wurde damals amtlich be
fohlen, weil man damit eine ſymboliſche Hand-
lung verband: alle Perſer ſollten ſich dadurch
bewußt werden, daß ſie eines Stammes und
Angehörige einer Gemeinſchaft ſind. Tatſäch-
lich ſoll dieſer ſinnbildliche Akt viel zur Stär-

kung des Zuſammengehsrigkeitsgefühls beige-
tragen und die Klaſſengegenſätze überbrückt
haben.

Jm Gegenſatz zu Kemal Atatürk, ſeinem
weſtlichen Nachbarn, hat Riza Khan in ſeinen
Reformbeſtrebungen ein langſameres Tempo
eingeſchlagen und dabei der Geſinnung und
Eigenart ſeines Volkes im weiten Umfange
Rechnung getragen. m Heere wurde die
„Pahlavi-Mütze“ ſchon vor zwei Jahren abge-
ſchafft und durch eine Kopfbedeckung nach euro-
päiſchem Muſter erſetzt. Vor einem Fahre
unternahm man in Perſien einen weiteren
Schritt auf dem Gebiete der Revolutionierung
der Kopftracht. Es waren die ſtaatlichen Ar-
beiter die auf den Landſtraßen Jrans tätig
ſind, die durch Dekret des Schahs einen breit-
krempigen Hut zudiktiert erhielten, der agleich-
zeitig den Vorzug beſaß die Strahlen der
heißen Sonne Perſiens abzuhalten. Mit dem
neuen Huterlaß dürfte die Frage der Kopf-
bedeckung nunmehr endgültig gelöſt ſein, und
die Zeit wird nicht mehr fern ſein, daß in
Teheran und anderen perſiſchen Städten der
Europäerhut von arm und reich, von alt und
jung getragen wird.

Parallel mit dieſer Beſtrebung nach Euro
päiſierung der Herrenmode läuft die zuneh-
mende „Enthüllung“ der perſiſchen Frau. Der
„Chaddar“, jener klaſſiſche Schleier, der zur
Garderobe jeder Perſerin gehörte, iſt in Un-
gnade gefallen. Die fortſchrittlichen Frauen
bewegen ſich längſt unverſchleiert in aller
Oeffentlichkeit. Die weiblichen Staatsbeamten
und Schülerinnen der Lyzeen, haben den
Schleier auf Grund höchſter Verfügung längſt
in Acht und Bann getan.

Allerlei kleine Mißverſtändniſſe
Luſtige Anekdoten aus dem Leben berühmter Naturforſcher

Erſte Frage.
Jene biedere Frankfurterin, die Anno 1888

auf der erſten Jnternationalen Elektrizitäts-
Ausſtellung in Deutſchland als auf dem Frank-
furter Ausſtellungsgelände ein kleiner Waſſer-
fall mit dem vom Neckarkraftwerk Lauffen fern-
übertragenen Wechſelſtrom betrieben wurde, in
den Ruf ausbrach: „Jch mecht doch zu gern
wiſſe, wie all das Waſſer durch die dünne Draht'
dorchkimmt!“ iſt nicht die einzige geblieben, die
beim Aufkommen neuer Ausnutzungsformen
der Naturkräfte einem kleinen Mißverſtändnis
zum Opfer fiel. Ediſon, der berühmte ameri-
kaniſche Erfinder, erzählt aus ſeinen Jugend-
jahren von einer Dampfkraftanlage, die in ſei-
nem Heimatſtädtchen aufgeſtellt worden war und
die der junge, für alles Techniſche intereſſierte
Telegraphenbüro-Angeſtellte ſogleich in Augen-
ſchein nahm. „Wieviel Pferdekräfte hat ſie?“
fragte er den Heizer. „Pferdekräfte?“ rief der
erſtaunt „nanu, Mann, wiſſen Sie denn nicht,
daß die Maſchine mit Dampf betrieben wird?“

Logik.
Der engliſche Chemiker Sir Henry Roscoe

hielt einmal vor einem Laien-Auditorium einen
Vortrag, in dem er ſich bemühte, den Urſprung
und die Eigenſchaften einiger künſtlicher Farb-
ſtoffe verſtändlich zu machen. Er legte dar, wie
man vom Steinkohlenteer ausgehend durch
beſtimmte chemiſche Umſetzungen Stoffe plan-
mäßig aufbauen kann, die den Charakter von
Farbſtoffen haben. Nach Beendigung der Vor-
leſung kam eine Hörerin begeiſtert auf den Ge-
lehrten zu und bedankte ſich, daß er ihr endlich
die Löſung eines Rätſels gegeben habe, mit dem
ſie ſich ſchon oft beſchäftigt habe, der Frage näm-

Lippen, einer geraden, gut geſormten Naſe
und einem Paar kluger Augen. Was die be-
ſondere Schönheit ausmacht iſt das leuchtende
Golöbraun der Hagre faſt ins Rot hinüber-
gehend, und der milchweiße Teint

„Danke, Fräulein“ ſagte er freundlich. „Sie
habe ich ja noch gar nicht geſehen. Sind Sie
neu hier?“

„Jawohl, Herr Holthauſen.“ Das Mädchen
legt die Fakturen auf den kleinen Tiſch neben
Peters Mappe.

e

Abſchiedstag. Es iſt alles getan. Peter hat
noch einmal Mariannes Bücher geprüft, ein
paar Geſchäſtsbriefe geſchrieben, eine Eingabe
an die Steuerbehörde gemacht. Bei den Prei-
ſen, die Marianne anſetzt, kommt man unmög-
lich zurecht. Sie hat die Gäſte verwöhnt, Sie
wird in dieſem Sinne nie lernen, nur Ge-
ſchäftsfrau zu ſein. Freilich die private Ein-
ſtellung lohnt ſich wiederum alle Menſchen in
der Penſion ſind ihr treu. Jeder würde für
ſie tun. was er kann.

Nun hat Marianne noch ein paar Beſor-
gungen zu machen. Das Leben hier in der
Penſion geht fa weiter und kümmert ſich nicht
darum, daß Marianne und Peter gern dieſe
letzte Nachmittagsſtunde „privat ſpielen“ möch-
ten. Will iſt in der Geigenſtunde, Traute
jauchzt unten im Garten. von Nini Klemm be-
geiſtert betreut.

Peter geht durchs Haus. Jedesmal, wenn er
kommt, ſo alle Vierteljahre einmal, geht er
zum Schluß durchs Haus, als wollte er alles
noch einmal in ſich aufnehmen, um es in ſich
zu bewahren. Das Eßzimmer unten iſt ſtill.
Nur am Platze von Alerandra Warwarra ſteht
ein vereinſamtes Teegeſchirr. Sie kann ſich nie
an die Hausordnung halten und trinkt Tee
zwiſchen früh ſechs Uhr und nachts zwölf Uhr.
Aus Lapriſſens Zimmer klappert eine Ma-
ſchine und oben aus dem Zimmer von Fräu-
lein Strauß kommt Muſik.

Den Seitengang des erſten Stockwerks mei-
det Peter auf ſeiner Wanderung. Kommt er
aus England heim, dann iſt ſein erſter Gang

lich, woher die Farbe der Blumen ſtamme. Ros-

coe war ſehr erſtaunt, denn er hatte nichts Der-
artiges angedeutet und fragte, wieſo ſie gerade
aus den Darlegungen Belehrung hierüber habe
ſchöpfen können. „Aber das iſt doch ſehr einfach“,
meinte die Dame, „Sie ſagten doch, man könne
ſo viele wunderbare Farbſtoffe aus Kohle her-
ſtellen. Kohle iſt aber doch überall in der Erde
vorhanden. Folglich rührt ohne Zweifel auch
die Farbe der Blumen von der im Erdboden
enthaltenen Kohle her!“

Hindernis.
Eine hübſche Verwechſlung ereignete ſich, als

der berühmte Chemiker Robert Bunſen in
London weilte und dort auf Einladung von
Freunden einmal an einer „gardenparty“ teil-
nahm, die ein reicher Engländer auf ſeinem
großen Landſitz veranſtaltete. Unter den
Gäſten befand ſich auch eine Dame, die den
Chemiker Bunſen mit dem Freiherrn von
Bunſen verwechſelte, einem philoſophiſchen
Schriftſteller, der einige Zeit vorher geſtorben
war. Fene Dame war ſehr begeiſtert, den ver-
meintlichen Philoſophen perſönlich kennen-
zulernen und fragte gleich nach der Vorſtellung,
ob er ſein begonnenes großes Werk über Gott
in der Geſchichte, deſſen Anfänge ſie kannte, in-
zwiſchen beendet habe. „Leider nein, gnädige
Frau“, antwortete beſcheiden der Naturforſcher,
„mein frühzeitiger Tod ließ mich meine Auf-
gabe nicht zu Ende führen!“

Verwechſlung.
Unter den kleinen Mißverſtänöniſſen, die

durch Verwechſlung von Perſonen des gleichen
Namens entſtanden, iſt eines ſehr hübſch, das
dem Mathematiker Guſtav Jacob Jacobi
widerfuhr. Jacobi wurde häufig mit ſeinem
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Bruder verwechſelt, der ſich durch die Erfin-
dung der Galvanoplaſtik einen weit bekannten
Namen gemacht hatte, während der ſtille, aber
als Gelehrter weitaus bedeutendere Mathe-
matiker in der Oeffentlichkeit kaum bekannt
war. Auf einem Malerfeſt in Rom feierte
einmal ein Maler, ebenfalls in der irrigen
Vorſtellung, Guſtav Jacobi ſei der „galvano-
plaſtiſche Bruder“, den Gelehrten als den Ver-
treter einer echten, praktiſchen Wiſſenſchaft.
Jacobi antwortete, er könne dieſe Ehrung nicht
annehmen, denn das Höchſte in der Wiſſen-
ſchaft wie der Kunſt ſei immer unpraktiſch, und
er ſtrebe dieſes an. Ein anderesmal fragte ihn
eine Dame: „Ach, Sie ſind der Bruder des
berühmten Jacobi?“, worauf der Gelehrte
ſchlagfertig zur Antwort gab: „Nein, gnädige
Frau, das iſt mein Bruder!“

Gipfel der Zerſtreutheit.
Von Bunſen erzählt man ſich auch eine

andere reizende Geſchichte, bei der er ein
Mißverſtändnis vorzutäuſchen ſuchte, um ſeine
Zerſtreutheit zu maskieren, aber doch ſchließ-
lich hereinfiel. Bunſen, ein eifriger L'Hom-
broſpieler, war eines Abends von der Geheim-
rätin Sch. zu einer Partie geladen. Der Die-
ner des Gelehrten legte rechtzeitig den Frack
ſeines Herrn zurecht, doch wie erſtaunt war
er, als jenes Kleidungsſtück am folgenden
Morgen noch ebenſo dalag, wie er es am
Vortage hingelegt hatte. Eine Rückfrage bei
ſeinem Herrn ergab denn auch, was zu be-
fürchten war: Bunſen hatte die Einladung
völlig vergeſſen. Das war ihm äußerſt unan-
genehm, und er überlegte, wie er dieſe
Scharte auswetzen könne. Schließlich verfiel
er auf folgenden Ausweg: er legte am Abend
ſeinen Frack an, machte ſich auf den
zur Geheimrätin und tat hier ſo, als ob die
Einladung für dieſen Abend und nicht für
den vorangegangenen beſtimmt geweſen ſei,
Die Geheimrätin ließ ihn auch keineswegs
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ſeinen Jrrtum merken, ſondern brachte ſchleu-
Alles wäre gut
gelehrte Gaſt im

nigſt die Partie
gegangen, wenn

zuſammen.
nicht der

Laufe des Abends ſelber das Thema „Gelehr-
tenzerſtreutheit“ angeſchnitten hätte. Er plau-
derte munter über ſeine eigene gelegentliche
Zerſtreutheit und erzählte unter anderem eine
Geſchichte, wie er eine Einladung völlig ver-
geſſen habe und dann am nächſten Tag hin-
gegangen ſei und ſo getan habe, als ſei ſie
für dieſen Tag beſtimmt, kurz, er erzählte der
erſtaunten Geſellſchaft die ganze Gefchichte,
wie ſie ſich eben zugetragen hatte. Denn er
hatte völlig vergeſſen, daß ſie ihm gerade erſt
paſſiert war!

Wolſhandkrabbe auf chineſiſche Art

Durch Ozeanſchiffe aus ihrer Heimat, den
Küſten des Fernen Oſtens, bei uns einge-
ſchleppt, bildet die Wollhandkrabbe, die ſich von
Fiſchen nährt, bekanntlich eine große Gefahr
für unſere einheimiſche Fiſcherei. Jn China
gilt der kleine Räuber auf der Tafel der Fein-
ſchmecker als ein Leckerbiſſen. Die Schalentiere
werden gekocht, worquf man aus dem Rüicken
das Fleiſch hergusſchält und es kleingehackt
mit Eigelb, Butter, Zwiebel, Pfeffer und
vermiſcht. In der geſänberten Rückenſchale
mird dieſe Füllung mit Käſe beſtrent und im
Ofen gebacken. Das ſchmackhafte Gericht ſoll
zugleich ſehr ſättigend und nahrhaft ſein.

Auflöſungen der Rätſel:
Krenuzworträtſel: a) 1 Poſe, 4 Waage, 8

Ahorn, 9 Byrd, 10 Kofe, 12 Mole, 14 Alpen,
16 Arad, 19 Meta, 22 Manko, 24 Auge, 26 Fran,
27 Eibe, 28 Agent, 29 Raule, 30 Oeſe;
b) 1 Palma, 2 Ohio, 3 Erker, 5 Abel, 6 Gries,
7 Eden, 11 Jade, 13 Lahn 15 Pfau, 77 Amor,
18 Bahia, 20 Tango, 21 Meute, 22 Maer, 23
Kiel. 25 Gans.

Tolle Geographie. Sa(n), Okfa Oſaka.

in die Zimmer der n die Zim der Kinder und in Mariannes

kleines Privatreich. Steht aber die Abreiſe vor
der Tür, ſo hält er es für beſſer, das nicht zu
tun. Man darf den Abſchied nicht auf Flaſchen
ziehen.

Oben im zweiten Stock neben dem Zimmer
von Fräulein Strauß hat Peter ſein kleines
Reich für ſich Er braucht ja nicht viel, Gaſt,
der er für kürzeſte Zeit hier in der Villa Fanna
iſt. Sein Arbeitszimmer unten iſt längſt an
einen zahlungsfähigen Mieter abgegeben. Hier
oben ſteht ſeine Bibliothek hier oben ruhen,
in einem Schrank wohl verpackt, ſeine Jnſtru-
mente. Wenn man den Schrank öffnet, riecht
es heute noch nach Arzt.

Peter legt ſeinen Kopf einen Augenblick auf
die verhüllten Gerätſchaften. Manchmal iſt
alles ſchwer. Nicht, daß er ſich bedauert! Er
hat nie viel Weſens von ſich gemacht, auch nicht
in den quten Tagen. Bei den Holthauſens in
Hamburg machte man überhaupt nicht viel
Weſens von ſich. Man lebte nach innen, nicht
nach außen. Nur der Humor dranag heraus,
nie die Tragik. Alſo findet ſich auch Peter
mit ſich ſelbſt ab. Er iſt dankbar, daß er wenig-
ſtens für die Kinder mit ſorgen kann. Die Zeit
wirbelt andere Menſchen noch ganz anders
durcheinander. Nur hatte er ſo gehangen an
ſeinem Beruf und immer gehofft einmal wie-
der Arzt ſein zu können. Aber je länger er
ſich davon entfernte, um ſo ausſichtsloſer wurde
es Arzt zu ſein das war nicht etwas wie ein
Kleid. das man heute anziehen und morgen
für ein vaar Jahre in öden Schrank hängen
konnte. Das war die Bereitſchaft des ganzen
Menſchen, war Handwerk. das geübt ſein
wollte, täglich immer neu. War Kunſt der ge-
dient werden wollte, immer wieder. War Geiſt,
der lernen mußte und forſchen, immer vertieft.
Wer die Brücke zu lange abbrach, konnte ſie
nicht mehr neu ſchlagen. Das war Peter Holt-
hauſens geheime Angſt. Von ihr ſprach er nicht
einmal zu Marianne.

Wie tief verſunken man ſein konnte in Er-
innerung! Vorhin, als er hier hereingekom-
men, war das brauſende Klavierſpiel von

Fräulein Strauß nur an ſein Ohr. nicht in ſein
Bewußtſein gedrungen Auch jetzt merkte er
nicht, daß die Etüde ageendet hatte. Er ſtand doe,
den Kopf an ſeinen Jnſtrumentenſchrank age-
legt. Er wünſchte nichts, als daß i
ſtillſtände. Nichts ſonſt.

Hilde Strauß öffnete vorſichtig die Tür,
lauſchte Jhre immer etwas ſchwimmenden
Augen hatten einen gierigen Ausdruck Un
hörbar trat ſie aus ihrem Zimmer, ſchaute ſich
um: Wirklich die Tür zu Peter Holthauſens
kleinem Privatreich war nur angelehnt. Alſo
hatte ſie ſich doch nicht getäuſcht. Holthauſen
machte bei ſich ſelbſt ſeinen Abſchiedsbeſuch.

So leiſe ſie ging. die Diele hatte doch age-
knarrt.

Peter Holthauſen ſchrak auf.
Fräulein Strauß“ ſagte er etwas verlegen.
Sie brauchte nicht zu ſehen, wie ſchlimm ihm
zumute war. Aber Hilde Strauß ſah es. Sie
fühlte das Aufgewählte in dem Mann. Immer
war es ſo beim Abſchied Jmmer wurde es ihm
ſo ſchwer, von Marianne wegzugehen. Warum
beſaß die alles? Und ſie nichts

Beinahe war etwas wie Freude in ihr, daß
auch er litt. Aber das war ein magerer
Troſt für einen Menſchen, der innerlich ver-
brannte,

„Herr Holthauſen Sie kam hereiu, ſchloß
die Tür. Nun war alles fort, die Verbindung
zu den anderen Menſchen abgebrochen, Alles
war für Hilde Strauß fort außer Peter Holt-
hauſen.

„Herr Holthauſen,“ ſagte ſie noch einmal
Etwas abweſend fragte er zurück: „Fräulein

Strauß?“
Da antwortete ſie nichts Sie ſah ihn nur

immer wieder mit dieſen etwas ſchwimmenden
und zugleich gierigen fahlen Augen an. Jhre
ſehr lange, zur Magerkeit ausgearbeitete Hand

ſie war das einzig Schöne an ihr ſtreckte
ſich, rührte an Peters Aermel. Und plötzlich
warf ſich Hilde Strauß Peter entgegen.

(Fortſetzung folgt.)
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1885 gewinnt die Vaterland Plakette?
Am vorleßzten Spieltag um die Vaterlandplakelte der Handballer ſiegte der PsB
mit 13: 5 über den M7B und die Turn. Bgg. bezwang

Nach den geſtrigen Reſultaten im Vater
land-Plakettenturnier der Handballer dürfte
nun den 1885ern der Endſieg ſicher ſein, denn
im entſcheidenden Spiel zwiſchen der Turneri-
ſchen Vereinigung und dem ATV. blieben die
Rotjacken gegen die Rothoſen mit 10:9 knappe
Sieger. Damit führen nun die 1885er mit
nur einem Minuspunkt und fünf Pluspunkten
die Tabelle an, und ſie werden ſich am kom-
menden Freitag, als dem letzten Spieltag,
noch die reſtlichen zwei Pluspunkte von den
Poliziſten holen. Auch die Grünhoſen werden,
das darf man wohl nach dem von ihnen
geſtern Gezeigten mit aller Beſtimmtheit an-
nehmen, dem Turnier keine andere Wendung
mehr geben.

Den Vereinigten wurde der Sieg gewiß
nicht leicht gemacht, und erſt in den letzten
Minuten entſchied nicht nur das beſſere Kön-
nen, ſondern auch das Glück das Spiel. Sie
ſind nun mit ihrer Spielreihe am Ende und
Haben das Turnier mit einem ſchönen Siege
abgeſchloſſen, der der Mannſchaft, die ſich in
allen ihren Kämpfen ſteigender Sympathien
erfreuen durfte, zur Ehre gereicht. Der ATV.
braucht ſich ſeiner Niederlage, auch wenn ſie
vielleicht vermeidbar geweſen wäre, nicht zu
ſchämen, denn ſie mußte von einem Gegner
hingenommen werden, der alles aufgeboten
hatte, um nicht nur ſeinen zahlreichen An-

hängern, ſondern den Handballfreunden über-
haupt zu beweiſen, daß er ſich getroſt in die
Reihe der höherklaſſigen Vereine ſtellen darf.
Dies iſt ihm reſtlos gelungen, und auch das
dirfen wir ſowohl als die Turniergegner der
Vereinigten als erfreuliche Feſtſtellung aus
dieſer Spielreihe buchen, daß das Jntereſſe an
den kommenden Kämpfen nur geweckt worden
iſt für die Spiele, in denen unſere Merſe-
burger Vereine untereinander vertreten ſind.

Jn der dem Hauptkampf vorausgegangenen
Begegnung zwiſchen den Poliziſten und den
Männerturnern ſiegten die PSV.er verdient
mit 13:5, wenn auch das Ergebnis dem Spiel-
verlauf nicht ganz gerecht wird. Hier zeigte
ſich die von uns immer wieder betonte ganz
gegenſätzliche Entwicklung zweier Mannſchaf-
ten innerhalb einer kurzen Friſt, denn nach
dem erſten Abſchneiden des Turnierletzten,
eben des MTV. gegen den Turniererſten, die
1885er, das Spiel endete mit nur 7:6 knapp
zugunſten des vorausſichtlichen Endſiegers,
hätte man ein ſolch, gelinde geſagt, klägliches
Abſchneiden der Männerxrturner nicht erwartet.
Anders dagegen der PSV., der ſein erſtes
Spiel gegen die Turneriſche mit 10:5 ziemlich
hoch verlor. Er verbeſſerte ſich von Mal zu
Mal, unterlag im zweiten Spiel gegen den
den 1885ern gleichwertigen ATV., denn ATV.
und 1885 trennten ſich mit einem 7:7-Unent-
ſchieden, die Poliziſten ſpielten gegen ATV.
7:9, und ſo war es nicht verwunderlich, daß
die Grünhoſen geſtern zu ihrem erſten und
wahrſcheinlich auch einzigen Siege über den

ATvP knapp mit 10 9

MTV. kamen, der mit 13:5 Toren eine nur zu
deutliche Sprache ſpricht.

Die eindeutige Niederlage der Männer-
turner in ihrem zweiten Spiel gegen die
Turn. Vgg., die 3:11 lautete, ließ auch für die
geſtrige Begegnung keinen Sieg ihrer Farben
erhofſen, und ſo iſt der MTV. die Mann-
ſchaft, die ihre Anhänger am meiſten ent-
täuſchte. Es bleibt für ſie noch der letzte
Spieltag, der kommende Freitag, übrig,
an dem ſie wenigſtens verſuchen ſollten, mit
einer anſprechenden Leiſtung aufzuwarten, um
ſich im Spiel gegen den ATV. in Ehren von
den Beſuchern des Turniers zu verabſchieden.

Dies ſei bei dieſer Gelegenheit gleich noch
mit erwähnt, daß die letzte Turnier-
runde am Freitag ausgetragen wird, da
der Sonnabend für alle Sportfreunde zum
Beſuch des auf dem Preußenplatz auszutragen-
den Fußballſpiels zwiſchen den Platzbeſitzern
und 1860 Fürth frei bleiben ſoll.
psV ſiegt über MTB 13:5 (4:1)

Dieſe kataſtrophale Niederlage haben die
MTV.er ihrem geradezu unbeholfenen Ab-
ſpiel und ihrem mangelnden Torwurf zu
danken. Zwar boten auch die Poliziſten keine
überzeugende Geſamtleiſtung, aber immerhin
klappte es bei ihnen weſentlich beſſer als in
den Vorſpielen, während beim MTV. gerade
das Gegenteil der Fall war. Die Poliziſten
bedienten geſtern auch ihre Außen fleißig und
zogen dadurch das Spiel auseinander, ſo daß
es dann für ſie nicht mehr ſchwer war, die
ſchwache Verteidigung der Turner zu über-
winden. Oft vollſtändig ungedeckt kamen die
grüner Stürmer zum Schuß, und der an ſich
nicht ſchlechte Torhüter der Turner ſtand den
Würſen der anſtürmenden PSV.er machtlos
gegenüber. Wenn das Spiel bis zum Wechſel
noch einigermaßen ausgeglichen war, wobei
das Tor des MTV. ſogar der erſte Erfolg
überhaupt war, ſo fiel es nach der Pauſe
immer mehr ab. Jm Feldſpiel waren die
Turner nicht ſchlechter als ihre Gegner, aber
vor dem Tor verließen ſie ihre guten Geiſter,
ſie rannten ſich immer wieder durch ihren
Eigenſinn und ihr mangelndes Verſtändnis
untereinander feſt, und wenn gar Strafwürfe
erzielt wurden, ſo konnte ſie weder Hoffmann
noch Netz durch Torerfolge abſchließen. So
lief das Spiel bis zum 13:2 weiter, und erſt
in den letzten Minuten waren Kleindienſt und
zweimal Hoffmann diejenigen, die wenigſtens
noch einigermaßen die Ehre des Tages zu
retten ſich bemühten. Auch MTV.s Torhüter
hatte ſich am Pfoſten verletzt und Kryſchack
war vorzeitig infolge Verletzung ausgeſchie-
den, doch entſchuldigt dies keinesfalls die
Höhe der ſelbſtverſchuldeten Niederlage gegen
einen Gegner, der um keine acht Tore beſſer
war. Das Spiel leitete an Stelle des an-
geſetzten Unparteiiſchen der als Zuſchauer an-

Krüger (Spergau) ſchlecht und
recht.

Turn. Bgg. ſiegt über den ATV. mit 10:9(4:4)
Nach ſchönem Kampf entſcheidet die letzte Minute das Spiel

War das erſte Spiel des Turniers alles
andere als vorbildlich, ſo wurden die auf dem
Kaſernenhof anweſenden Zuſchauer vom
zweiten Spiel keinesfalls enttäuſcht. Trotz
der auch am Abend noch immer drückenden
Schwüle entwickelte ſich von Beginn an
zwiſchen beiden Mannſchaften ein flotter
Kampf, der ſtändig auf- und abwogte, in
keiner Minute an Spannung nachließ und das
Jntereſſe bis zum Abpfiff wachhielt. Die
Turneriſchen waren in ihrer ſtärkſten Auf-
ſtellung, alſo auch mit Harkenthal und
Dies in der Verteidigung und Läuferreihe,
erſchienen, doch hatten ſie ihren Sturm um-
gruppiert, indem auf dem Außenpoſten Kru-
lick und Korb, als Halbſtürmer Rieck und
Jerſch und in der Mitte Bräuer ſtand.
Dieſe Aufſtellung bewährte ſich, wenn auch
weniger Strafwürfe als ſonſt erzielt wurden,
wie das Ergebnis beſagt, dennoch. Beim
ATV. wirkten Schadly und Pertus mit,
im Sturm ſtand auf Linksaußen Etzeroth
und das Hauptgewicht hatten die Rothoſen auf
eine ſtarke Hintermannſchaft gelegt, was in
Anbetracht des gefährlichen Sturms der Ver-
einigten nur von Nutzen war.

Als der ATV. bereits in den erſten zehn
Minuten durch Treders Strafwurf, dann
durch zwei unhaltbare Würfe Beines mit
3:0 in Führung gegangen war, wartete man
bis dahin immer vergeblich auf einen Erfolg
der Turneriſchen, denn daß dieſe gewillt waren,
ſich einfach überrennen zu laſſen, davon ſpürte
man nichts. Jm Gegenteil wurden auch ſie oft
gefährlich vor dem Tor, doch hielt Groſſeck
tapfer ſtand und die Verteidigung, von der
Läuferreihe unterſtützt, wehrte erfolgreich ab.
Die erſten Erfolge haben die ATV.er ihrem
gut verteilten Spiel zu verdanken, von dem
man leider im weiteren Spielverlauf mehr
und mehr abkam und ein übertriebenes
Jnnenſpiel pflegte. Dadurch wurde es für
Kreuzmann und Harkenthal ſowie für den
eifrigen Dies leicht, dem ATV.-Sturm ſeine
anfängliche Gefährlichkeit zu nehmen. Jn der
13. Minute verſchenkte Jerſch einen 13-Meter-
ball, doch erzielte er zwei Minuten ſpäter das
Ehrentor. Dann wogte der Kampf wieder
zehn Minuten auf und ab, ohne daß es hüben
wie drüben zu Erfolgen kam. Die Turneri-

ſchen ließen ſich von ihrer, in allen letzten
Spielen bewährten Angriffsweiſe, ihre flinken
Außen ins Feuer zu ſchicken, nicht abbringen,
und ſo kamen ſie, nachdem Treder noch ein
viertes Tor für den ATV. erzielt hatte, noch
in der 29. und 30. Minute durch Rieck und
Bräuer zum 4:4-Ausgleich. Nach der Pauſe
legten die ATV.er wieder zwei Tor vor, die
ebenſo ſchnell durch Jerſch ausgeglichen wur-
den. Dann gab es bis zum 9:9-Stand ein
wechſelvolles und immer auf Tempo eingeſtell-
tes Spiel, in dem einmal die Rothoſen, dann
wieder die Rotjacken ſtets nur mit einem Tor
in Führung gingen. Als in den letzten Mi-
nuten Beine freiſtehend den auch für den
ATV. möglichen Sieg verſchenkte, holte dies
Jerſch noch in letzter Minute nach, indem er
das von den zahlreich erſchienenen Anhängern
der Turneriſchen umjubelte zehnte Tor ſchoß,
zumal auch Römpler geſtern einen ausnahms-
weiſe guten Tag hatte. Benn (99) leitete auch
dieſes Spiel, doch machten ihm alle 22 Kämp-
fenden ſein Amt leicht.

Am Freitag leßke Kunde
Da am Sonnabend auf dem Preußenplatz

Gäſte aus Fürth Füßballgegner der Preußen
ſind, hat die Turnierleitung die letzte Runde
um die Vaterlandplakette auf den morgigen
Freitag vorverlegt. Es treffen ſich hier:

PSV. gegen 1885 und
ATV. gegen MTV.

Hier handelt es ſich für die 1885er nur noch
darum, ſich durch einen Sieg über den PSV. die
Plakette zu ſichern. Die Poliziſten werden
kaum in der Lage ſein, dieſes Vorhaben der
Schwarzweißen zu hindern. Auch in der
zweiten Begegnung darf man wohl den ATV.
als den vorausſichtlichen Sieger bezeichnen.

Der Arbeiksdienſt in Großkayna
Nach ihrem in der Vorwoche über den

Merſeburger VfL. errungenen Sieg und ihrer
Niederlage in Kötzſchen-Beuna fährt die Hand
ballmannſchaft des Arbeitsdienſtes heute
abend nach Großkayna, um gegen den SV. 22
ein Spiel auszutragen. Bei der ſtändigen
Verbeſſerung der Arbeitsdienſtler darf man

auch
nen, wenn es auch den Arbeitsdienſtlern kaum
gelingen wird, die Kaynaer zu überwinden.
Trotzdem hängt der Sieg von der Ma
ſchaftsaufſtellung der Platzbeſitzer ab, die ihre
ihnen geſtellte Aufgabe nicht zu leicht nehmen
dürfen.

9B. Kayna unkerlag in Teuchern

Der Sportverein Kayna 22 weilte geſtern
mit ſeiner erſten Fußballelf in Teuchern. Die
Begegnung endete mit einem 5:4-Sieg der
Gaſtgeber, während das Spiel noch bei Seiten-
wechſel ſ2:2 ſtand. Jn der erſten Halbzeit
waren beide Mannſchaften gleich gut, und es
entwickelte ſich dann ein offenes Feldſpiel, in
dem beide Gegner zu je zwei Erfolgen kamen.
Ein drittes Tor der Kaynger wurde vom Un-
parteiiſchen wegen Abſeits nicht anerkannt.
Nach dem Seitenwechſel wurde das Spiel un-

Mann-
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hier mit einem intereſſanten Treffen rech Heuke abend

kleines Derby im Augarten.
Die zweite Mannſchaft des VfL. hat die-

gleiche Elf der Preußen heute abend zu einem
Revanchekampf herausgefordert. Jm Spiel
der Reichsſportwerbewoche mußte der VfL.
eine empfindliche 11:1- Niederlage hinnehmen,
die er nun heute abend korrigieren will

neumark--Arbeitsdienſt 4:1 (3:0)
Zu dem vbigen Treffen hatten ſich auf der

Benndorfer Kampfſtätte eine Anzahl Zuſchauer
eingefunden, die einen flotten und anſtändigen
Kampf vorgeſetzt bekamen. Obwohl der Ar-
beitsdienſt mit Reimann antrat, konnten

ſie den Geiſeltalern nie gefährlich werden, da

nötig hart; Peetz ſchied verletzt aus und für
ihn wurde Erſatz eingeſtellt.
der Läuferreihe bekamen die Platzbeſitzer ein
Uebergewicht, und nach einem Selbſttor der
Kaynger erzielten ſie auch noch den vierten
Erfolg, der aber durch zwei ſchöne Tore Her-
manns bald wieder zum 4:4 ausgeglichen
wurde. Als dann auch noch Kolb verletzt aus-
ſchied und die Kaynager 20 Minuten lang nur
noch mit zehn Mann ſpielten, konnte Teuchern
kurz vor Schluß noch das ſiegbringende fünfte
Tor erzielen. Am Sonnabend treffen ſich
Kayng 2. und Beuna 2. zum Freundſchaftsſpiel
in Kayna.

Durch Nachlaſſen

ſich der junge Internationale für die bevor-
ſtehende Nordlandreiſe der deutſchen Länder-
mannſchaft ſichtlich ſchonte. Die Neumärker
hatten die beſſere Mannſchaftseinheit zur

Stelle und ſiegten, ohne ſich voll auszugeben.

den

Jhr beſter Spieler war geſtern der Torhüter
Galander, der die Chancen des Arbeits-
dienſtes immer wieder zunichte machte. Die
Torſchützen waren für Neumark Gabbert
(2), Reinsberger und Hilprecht. Für

Arbeitsdienſt erzielte der Halbrechte
Schmeißer das mehr als verdiente Ehren-
tor.

Reuſel ſchlug Peterſen zuſammen
Deutſcher 5chwergewichtsboxer gewann Revanchekampf vor 50000 Zuſchauern in London

Der Revanchekampf zwiſchen Englands Schwer-
gewichts-Boxmeiſter Jack Peterſen und dem
Bochumer Walter Neuſel in der Rieſenarena des
Londoner Wembley-Stadions endete mit einem neuen
Siege des Deutſchen. Jn der 10. Runde, eine Runde
früher als bei der erſten Begegnung, hatte Neuſel
ſeinen Gegner ſo zuſammengeſchlagen, daß dieſer das
ausſichtsloſe Gefecht aufgab.

Schauplatz der Veranſtaltung
Wembley-Stadion bei London, von den
um den Fußball-Pokal her wohlbekannt. Die Er
wartungen auf ein ausverkauftes Haus wie beim
„Cup-Final“ erfüllten ſich allerdings nicht, das
weite Rund wies erhebliche Lücken auf, obwohl
ſchätzungsweiſe 50 000 Zuſchauer anweſend waren.
Vom erſten Gongſchlag an ſuchten beide eine ſchnelle
Entſcheidung. Neuſel griff heftig an, und noch in der
erſten Runde ſchlug er dem Engländer das linke Auge
auf. Peterſen blieb nichts ſchuldig, wilde Schlag
wechſel folgten, von den Zuſchauern mit Rufen
größter Begeiſterung begleitet. Bei leichten Vorteilen
Neuſels ging es in die dritte Runde, in der Peterſen
zum erſten Male Wirkung zeigte, und nach einem
ſteifen Rechten in die Seile taumelte.

Jn den nächſten Runden ſetzte Neuſel ſeine An
griffe unentwegt fort, und nur dank ſeiner ausge
zeichneten Beinarbeit konnte der ſtark blutende Eng
länder zahlreiche ſchwere Brocken vermeiden. Die
ſechſte Runde brachte eine vorübergehende Wendung.

war das rieſige
Endſpielen

Peterſen griff jetzt an, und unter ſeinen wilden
Schlägen begann ſich Neuſels linkes Auge zu ſchließen.
Die Gegenangriffe des Deutſchen ſcheiterten an der
außerordentlich großen Beweglichkeit des Engländers,
der nur ſchwer zu treffen war. Das bis dahin ſehr
ſchnelle Tempo wurde in der 7. Runde kangſamer,
beide ließen Ermüdungserſcheinungen er-
kennen. Trotzdem folgte weiter Schlagwechſel auf
Schlagwechſel, und gegen Ende der 9. Runde war Neuſel
nach einem ſteifen Rechten ans Kinn ſogar leicht an
geſchlagen. Die zahlreichen Anhänger des engliſchen
Meiſters begannen ſchon zu triumphieren, jedoch zu
früh. Peterſen ſtürzte ſich zwar mit dem Zeichen zum
Beginn der 10. Runde wild auf ſeinen Gegner und
deckte ihn mit einem ganzen Hagel von Schlägen zu,
aber Neuſel konterte ſchwer und mit erſichtlicher Wir-
kung. Beide waren vollkommen erſchöpft. Noch ein
mal riß ſich Neuſel zuſammen, und krachend landete
ſeine Rechte am Kinn des Briten, der taumelnd in
die Seile fiel. Der Bochumer ſetzte ſofort nach, um
ſeinen Vorteil auszunutzen, und wahrſcheinlich hätte
er jetzt auch durch k. o. gewonnen, als der Gong
ertönte. Fieberhaft verſuchte man in der Ecke des
Engländers, Peterſen für die Fortſetzung des Kampfes
wieder einigermaßen friſch zu machen, aber vergeblich.
Peterſen war zu weiteren Kampfhandlungen nicht
mehr fähig und gab reſigniert auf. Der Sieg Neuſels
rief beim Publikum ſehr lebhaften Beifall hervor,
erfreut ſich doch der Deutſche in England ſeit jeher
großer Beliebtheit,

—D Aue 2R u T gehEndſpielſtudie Nr. 17.
Neben unſeren vielbeachteten

Schachproblemen bringen wir für die
Folge der Zeit Augenblicksbilder aus
dem heimatlichen Schach unſerer Ver-
eine. Durch leichtverſtändliche Arbeiten
wollen wir erreichen, daß ſich immer
mehr Volksgenoſſen dem „königlichen
Spiel“ widmen. Jm Folgenden eine
Endſpielphaſe aus der 2. Gruppe der
Schachfreunde Beunga-Kötz-
ſchen. Die Schriftleitung.

Jn der Eröffnung und im Mittelſpiel fällt
dem „König“ zumeiſt eine paſſive Rolle zu.
Lediglich die Deckung der Rochadebauern iſt
ihm als kurzſchrittige Figur zuge-
dacht. Erſt im Endſpiel entfaltet er ſeine
bedeutende Kraſt und wird zur handeln-
den Figur. Jn vielen Spielphaſen iſt er
ſtärker als eine leichte Figur. Zu intereſſan-
ten Kämpfen kommt es bei der Eroberung
der Oppoſition des eigenen und Deplazierung
des gegneriſchen Königs. Letztere iſt Gegen-
ſtand unſerer heutigen Arbeit.

Die Deplazierung des gegneriſchen Königs
tritt am beſten dann ein, wenn der eigene
König die zu ſchlagenden Steine nach Mög-
lichkeit erreicht hat, oder der eigene Bauer
ſo weit vorgeſchritten iſt, daß er ungehindert
das Verwandlungsfeld erreichen kann.
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Kontrollſtellung. Weiß: Kes, Tg3, 8d4,
BbSs, c6, 5 (6).

Schwarz: Ke7, Tgs, La7, Bbö, c7,
67, h 3 (7).

Weiß am Zuge, der unter der Hypnoſe
des ſchwarzen Freibauern h s ſtand, zog Tg3

h 3 und verlor nach weiteren ſchwächlichen
Fortſetzungen die Partie. Eine ſpätere Nach-
prüfung dieſes Kampfes ergab, daß der An-
ziehende gewinnen mußte. Beſſer war, ſtatt
Tg 3 h3, 22. Tg3X87 Tgs87239. fs5 fo Re7--17, 24. t6 X 7,
Kf7 g7. Damit iſt der ſchwarze König
deplaziert und dem Weißen der Weg zum
ſchwachen c-Bauern freigelegt. Es folgt
Ke6 d7 und Weiß gewinnt. Der ſchwarze
Freibauer wird durch Springer d4--t3
aufgehalten. Sch.

Spielabſagen bei Wacker

Jnufolge des Todesfalles des Mitgliedes
Erich Bohne ſind die abgeſchloſſenen Spiele
gegen Sportverein 98 Halle am Freitag,
dem 28. Juni, und gegen die Spielvereinigung
Neumark am Sonntag, dem 30. Juni, von
Wacker Halle abgeſagt worden.

Der deutſche Handballmeiſter in Deſſau
Jm Rahmen des Mitteldeutſchen Gaufeſtes tritt

am 5. Juli um 18 Uhr in einem Werbeſpiel
der deutſche Handballmeiſter, PSV. Magdeburg gegen
eine Deſſauer Stadtmannſchaft in folgender Beſetzung
an: Säuberlich, Wohlfarth, Knackmuß, Kunze, Schrö-
der, Krauſe, Stahr, Klingler, Schüler, Böttcher, Balke.

Vier Schühen ſchoſſen deutſchen Rekord
Nach dem Eingang aller Liſten des 4, Deutſchen

Poſtwettkampfes im Kleinkaliberſchießen, an dem, wie
nunmehr feſtſteht, ſogar 290 Vereine mit 37077
Schützen teilnahmen, kann gemeldet werden, daß der
auf 171 Ringe ſtehende deutſche Rekord für die kleine
Kartellſerie (je fünf Schuß liegend, kniend und ſtehend
freihändig) von vier Schützen verbeſſert worden ſind.
Es ſind dies der Vorjahrsſieger Dieter (Ahaus-
Weſtf.) ſowie Schröder (Düſſeldorf), Heimerl
(München) und Kaufmann (München), die je 172
Ringe, alſo einen Durchſchnitt von nahezu 11,5 er-
reichten. Jn der Mannſchaftswertung ſteht Hamburg
mit 1328 an der Spitze vor Köln mit 1317, München
1313, Karlsruhe 1279, Düſſeldorf 1283, Augsburg
1279, Frankfurt a. M. 1275, Danzig 1273, Bonn und
Siegburg je 1263.

Eine feine Leiſtung im 100-Meter-Rückenſchwimmen
zeigte die talentierte Holländerin N. Senff bei einem
Wettſchwimmen in Amſterdam. Sie gewann die Prü
fung in der ſehr guten Zeit von 1617,8.
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neue Tricks, die 9paß machen
Das ſelbſtgebaute „Glockenklavier“.

Zu dieſer Baſtelei benötigen wir acht
kleine, gleichgroße Flaſchen, eine Schnur,
Waſſer und eine längere Stange (1--124 Mtr.)
Mit Hilfe des Bindfadens werden nun die
acht Flaſchen in einem Abſtand von 15- bis
20 Zentimeter freihängend an die Stange an-
gebunden und letztere über zwei Stuhllehnen
mit beiden Enden gelegt, ſo daß die Flaſchen

d

Das Glochkenklavier.

frei zwiſchen den Stuhllehnen hängen. Jn
der Flaſche zu unſerer Rechten muß nun das
wenigſte Waſſer enthalten ſein, alſo etwa ein
Achtel, und in jeder nachfolgenden etwa ein
Achtel Waſſer mehr. Jedoch darf die letzte
Flaſche nicht ganz gefüllt ſein. Vielleicht iſt
es nun möglich, mit Hilfe eines Muſikinſtru-
mentes feſtzuſtellen, ob wir die Tonfolgen
c, d, e, f, g, a, h, e auch wirklich erhalten.
Wenn nicht, kann durch Entfernen oder Zu-
gießen von Waſſer abgeſtimmt werden. Mit
einem Holzhammer, einem Trommelſtock,
auch mit Hilfe eines anderen kurzen, feſten
Stockes können wir nun auf dieſem ſelbſt-
gebauten „Glockenklavier“ viele kleine Melo-
dien ſpielen und dazu auch uns von einem
anderen Jnſtrument begleiten laſſen.

Eiſen brennt!
Eiſen verbrennen? Nein das iſt doch

unmöglich! So meinen wir, und denken dabei
an den Schmied, dem wir einmal zugeſchaut
haben, wie er ein Stück Eiſen im Feuer
glühend machte. Es iſt uns auch bekannt, daß
glühendes Eiſen, wenn es weiter erhitzt wird,
flüfſig wird, was zum Beiſpiel in den Hoch-
öfen der Eiſenwerke geſchieht. Aber brennen?
Und doch iſt dem ſo und wir können ſelbſt
das Experiment vornehmen. Dazu bedarf es
nur einer Hand voll Eiſenfeilſpäne, die wir
uns vom Schloſſer oder Schmied beſorgen.
Ferner gehört zu dieſem Experiment eine
Kerze, die wir anzünden und nun laſſen wir
einige der Feilſpäne in die Kerzenflamme
fallen und ſie werden verbrennen. Der An-
blick iſt der, als ſeien es lauter kleine Stern-
chen. Eiſen verbrennt nämlich nur, wenn es
in feinſte Teilchen zerlegt worden iſt!

Die Nähnadel durchbohrt den Pfennig.
Wenn ich behaupte, daß man mit einer

kleinen, dünnen Nähnadel einen Pfennig
durchbohren könne, werdet Jhr es mir nicht
glauben wollen! Und doch iſt es möglich.
Durch einen Flaſchenkorken wird mitten hin
durch die Nähnadel geſteckt. Die Spitze muß
jedoch etwas an dem einen Ende hervor-
ſehen. Der andere Teil mit dem Oehr kann

Der Pfennig wird durchbohrt.

abgekniffen werden, oder, wenn der Kork
entſprechend groß genug iſt, die Nadel ſoweit
durchgeſteckt, daß das Oehr nicht mehr hervor-
ſteht. Den Pfennig legen wir nun auf eine
Unterlage von weichem Holz, legen auf ihn
den Korken, mit der Nadelſpitze dem Pfen-
nig zugekehrt, nehmen einen Hammer zur
Hand und führen mit dieſem einen kurzen
Schlag auf den Korken. Die Nadel wird den
Pfennig ohne weiteres durchbohren und es
wird uns Mühe koſten, ihn wieder von der
Nadel zu befreien.

Der Pfennig wird durchbohrt.

Das Schweinekonzertk
Eine Anekdote um Frideriens Rex.

Friedrich Wilhelm der Erſte, König von
Preußen, hatte nicht viel Verſtändnis für
Muſik, und ärgerte ſich über das Flötenſpiel
des Kronprinzen. Sein Hofkapellmeiſter
Pepuſch, der die Geſinnung des Königs
kannte, machte ſich deshalb eines Tages den
Spaß, ein Schweinekonzert für ſechs
Fagotte zu komponieren, in dem das Grunzen
der Borſtentiere durch die Jnſtrumente recht
draſtiſch wiedergegeben wurde. Die einzelnen
Stimmen waren mit „porceo primo“
(erſtes Schwein), „porco ſecundo“
(zweites Schwein) und ſo fort überſchrieben.

Der König fand an dem Schweinekonzert
großes Gefallen, er ließ es ſich häufig vor-
ſpielen und ſchüttelte ſich dabei vor Lachen.
Der Kronprinz aber fühlte ſich durch einen
derartigen Mißbrauch der Muſik verletzt, und
beſchloß, dem Komponiſten des Schweine-
konßzerts, ein Lektion zu erteilen.

Dem Kapellineiſter Pepuſch ſchwante nichts
Guütes, als ihn die Botſchaft des Kronprinzen
esreichte, dieſer wolle ebenfalls das Schweine-

konzert hören. Umſonſt verſuchte er der Ein-
ladung auszuweichen, Friedrich wiederholte
ſeinen Wunſch in beſtimmtem Ton, daß Pe-
puſch ſich wohl oder übel fügen mußte. So
erſchien er denn an dem feſtgeſetzten Tage
mit ſieben Muſikanten beim Kronprinzen und
fand dort eine große Geſellſchaft verſammelt.
Mit ernſthafter Miene legte er die Muſik-
ſtimmen auf die mitten im Saal aufgeſtellten
ſechs Pulte und ſah ſich dann ſuchend um.
Friedrich bemerkte das und fragte laut: „Herr
Kapellmeiſter, ſucht er noch etwas „Jawohl,
Königliche Hoheit,“ verſetzte darauf der Kom-
poniſt, „es fehlt noch ein Notenpult,“ „Noch
ein Notenpult?“, fragte der Kronprinz ver-
wundert, „ich hörte, ſeine Schweinemuſik
hätte nur ſechs Viecher.“ „Ganz recht,“ erklärte
der Kapellmeiſter mit verſchmitztem Schmun-
zeln, „urſprünglich iſt es auch ſo. Aber zu
Ehren dieſer Veranſtaltung habe ich ein
Uebriges getan. Es iſt noch ein kleines
Ferkel dazuge komm em, flauto
ſolo (Flötenſolo).“ Der Kronprinz
mußte ſich eingeſtehen, daß ihn der Kapell-
meiſter überliſtet hatte. Er ließ ſich nichts an-
merken und gab den Befehl, daß noch ein
ſiebentes Pult herbeigeſchafft würde. Darauf
nahm das Schweinekonzert ſeinen Anfang und
nach Beendigung konnte Pepuſch unbehelligt
das Schloß verlaſſen.

Wie jeder Beruf und jede Sportart eine
eigene Sprache haben, ſo gibt es auch eine
Sprache der Flieger, die vom armen
Laien zuerſt kam richtig verſtanden wird.
Wer für eine Reiſe das Flugzeug benutzt,
hört auf den Flughäfen dieſes luſtige
„Fliegerdeutſch“ und Be-vom Beſatzungs-
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„Franz und Emil.“

Mit-n den
öfter geflogen

ſogar von
ſchon

dienungsperſonal, ja,
reiſenden, wenn dieſe
ſind.

Die Ausdrücke, die in dieſer Sprache vor
kommen, ſind keine Fachausdrücke im Sinne
von techniſchen Bezeichnungen, ſondern
bilderreiche Wendungen, Lie den deutſchen
Sprachſchatz nicht unweſentlich bereichert
haben. Urſprünglich wurden ſie nur von den
Mitgliedern der Fliegertruppe des alten
Heeres verſtanden, doch heute haben ſie im
ganzen deutſchen Sprachgebiet Aufnahme
gefunden.

Jedes Flugzeug, ſei es das kleinſte Ein-
Mann-Segelflugzeug oder der Rieſe Do X,
wird „Kiſte“ genannt. Dieſe Bezeichnung
rührt daher, daß der Beobachterſitz bei einem
der erſten Flugzeuge, dem Eulerſchen Typ
mit hinten liegendem Motor, einer Kiſte
glich. Die Farman- und Wrighttyps hatten
eine ähnliche Bauart; ſie wurden Farman-
und Wrightkiſten genannt. Ein ſchlechtes
Flugzeug wird geringſchätzig „Eierkiſte“
oder „Klamotte“ genannt, weil es ent
weder nicht ſteigt, unheilbar verzogen iſt,
oder einen anderen größeren Fehler hat.
Wer mit einem Flugzeug Bruch macht, der
„zerwichſt“ die „Kiſte“. Jeder, der davon
ſpricht, daß er mit einem Flugzeug „fahren“
will, oder der in ein türloſes Flugzeug von
rechts einſteigt bzw. nach rechts ausſteigt (ich
weiß es aus eigener friſchfröhlicher Anfänger-
zeit), muß eine Strafe zahlen, die meiſtens
aus einer „Runde“ beim Kantinenwirt be-
ſteht. Ein Vogel fährt ja auch nicht, wohl
aber eine Straßenbahn.

Nachdem nun die „Kiſte“? aus dem
„Stall“ (Schuppen, Halle) geholt iſt, wer-
den Betriebsſtoff und Kühlwaſſer aufgefüllt,
der Motor wird „durchgedreht“ und „an-
gelaſſen“. Die Startmannſchaft ruft dem
Führer zu: „Hals- und Beinbruch!“ oder
„Glück ab!“ Die „Kiſte rollt an“, um kurz
darauf durch den Führer vom Boden ab-
gehoben zu werden. Das Starten heißt auch
„abhauen, losſauſen, losbrummen“ oder
„loszwitſchern“.

Der Führer eines Flugzeuges wird immer
„Emil“ genannt, der Beobachter „Fran z“.
Der Urheber letzterer Bezeichnung ſoll der
Fliegerleutnant Blüthgen ſein. Bei einem
Manöver wurde er von dem kommandieren-
den General gefragt, wie ſein Beobachter
heiße. Darauf ſoll Blüthgen geantwortet
haben: „Exzellenz, das weiß ich nicht: ich
rufe ihn ,Franz“.

Die Bezeichnungen, die das fliegende
Perſonal hatte, ſind auch heute noch in ab-
geleiteten Zeitwörtern erhalten. Man nennt
zum Beiſpiel die wichtigſte Tätigkeit des
Beobachters: das Orientieren (heute amtlich
„Orten“ genannt), das „Franzen“. Der
Beobachter „kranzt Strich“, wenn das

Friedrich der Große erzählte ſpäter ſeinem
Lehrer Quantz dieſe ergötzliche Geſchichte und
fügte hinzu: „Der alte Fuchs hatte mich

Jch durfterichtig angeführt. mir nichts

„Es fehlt ein Notenpult“, sagte der Kapellmeister.

merken laſſen und mußte am Ende gar noch
viele gute Worte geben, daß er das Ferkel
nicht auch vor meinem Vater produzierte und
mich ſo ſchmählich blamierte.“

„Franz“ und „Emil“ in der Kiſte
Von der Klamokke, der Butterlandung, von Laubfröſchen und anderen Merkwürdigkeiten

Flugzeug in gerader Linie geleitet wird. Bei
einem Verfliegen hat er ſich „verfranzt“. Man
ſpricht von einer „Fliegerehe“ zwiſchen
„Franz“ und „Emil“, weil ſie ſich ſo gut ver
tragen und verſtehen müſſen wie Eheleute.

Vor der Landung nimmt der Führer Gas
weg und geht in den „Gleitflug“ über. Will
er ſeine Flugfertigkeit zeigen, ſo iſt er ge-
zwungen, auf kleiner Fläche zu landen, ſo
„dreht“ er, „Korkziehe r“, das heißt er
macht einen Spiralgleitflug. Wenn das
Flugzeug nahe über dem Boden iſt, fängt er
es ab und läßt es „ausſchweben“. Dann ſetzt
er es mit herabgedrücktem Schwanz auf, und
das Flugzeug „rollt aus“. Dieſer Vorgang
wird eine „Schwanzlandung“ oder „But-
terlandung“ genannt. Darauf wird der
Motor durchgedreht, um aus den Zylindern
die ſchlechten Gaſe zu entfernen.

Einzelne Teile des Flugzeuges haben ihre
Bezeichnungen von den entſprechenden menſch-
lichen oder tieriſchen Körperteilen entlehnt..
Es gibt beim Flugzeug zum Beiſpiel Stirn-,
Scheitel- und Flankenkühler, in den Trag
flächen Rippen (Spieren), einen Schwanz
und Flügel. Umgekehrt werden jedoch auch
Teile des menſchlichen oder tieriſchen Körpers
mit Flugzeugteilen verglichen. Die Beine
ſind zum Beiſpiel das „Fahrgeſtell“. Ein
verbogenes Fahrgeſtell findet ſich bei krumm-
beinigen Leuten. Jn entſprechender Weiſe
werden unter Fliegern ſcherzhaft auch Ver-
gaſer, Auspuff, Düſe, Zündkerze und ver-
ölte Zündkerze zur Bezeichnung menſchlicher
oder tieriſcher Körperteile gebraucht. Wird
ein Scherz übelgenommen, ſo ſpricht man von
einer „Fehlzündun g“.

Das höchſte Lob für eine „Kiſte“ iſt, daß
ſie „ſchnell“ iſt. Damit iſt nicht nur geſagt,
daß ſie ſchnell fliegt. „Schnell“ ſind in der
Fliegerſprache die guten Eigenſchaften über-
haupt. Ein „ſchnelles“ Mädchen iſt ein ſchönes
Mädchen. Das Gegenteil von „ſchnell“ iſt
„laurig“. Schlechtes Wetter iſt „lauriges“
Wetter. Ein ſchlecht ſitzender Anzug, ab-
geſtandenes Bier, eine uralte „Kiſte“, ein
wertloſer Motor, ein übler Menſch uſw. ſind
„lau ri g.

Fliegen kann man nicht bei jedem Wetter,
ſondern nur dann, wenn von den „Laub-
fröſchen (den Beamten der Wetterwarte,
den Meteorologen), trotz Bewölkung ein
ſicheres Orientieren (Franzen, Orten) zu
geſichert wird. Nur dann iſt „Flugwetter“.
Jſt es dagegen unſichtig oder regnet es Bind-
faden, dann iſt „Fliegerwetter“ oder auch
„Flaſchenwetter“, weil man ſich dann
unbedenklich zur Flaſche ſetzen kann.

Das dreißigfache Echo

Der Graf Lee hatte Gäſte. Nach dem Eſſen
hatten ſie ſich zu einem Plauderſtündchen im
Rauchzimmer verſammelt, und das Geſpräch
kam auf die ſeltſame Erſcheinung des Echos.
Jeder trug eine perſönliche Erfahrung vor
und die Erzählungen waren nahe daran, den
Erlebniſſen des berühmten Barons Münch-
hauſen ähnlich zu werden. Da bemerkte der
Hausherr endlich gelaſſenen Tones: „Und da
bei gibt es ein Echo, ſo wunderbar, daß es
alle, von denen wir hier eben gehört haben,
in den Schatten ſtellt.“ Von allen Seiten
regnete es Widerſpruch. Der Graf lächelte
nur: „Jch bin glücklicherweiſe in der Lage,
neine Behauptung beweiſen zu können. Denn
dieſes unerhörte Echo befindet ſich in unſerem
eigenen Park. Es iſt, erſchrecken Sie nicht,
dreißigfach! Wir werden morgen zu
ſammen einen Spaziergang machen, und ich
will Jhnen das Naturwunder vorführen.“

Als der Graf am Abend in ſeinem Zimmer
war, klingelte er nach ſeinem Diener Jakob.
„Höre, Jakob, du biſt doch kein dummer
Burſche. Könnteſt du die Rolle eines Echos
übernehmen?“ „Ei gewiß, Herr Graf. Sie
rufen „Ho! Ho!, und ich rufe es nach.“ „Gut.
Verſtecke dich alſo morgen in der Baumgruppe
am See und wiederhole dreißigmal, was du
hörſt, mit immer leiſerer Stimme. Aber daß
du rei.ien Mund hältſt, verſtanden2“

Am nächſten Tag wanderten die Gäſte in
den Park. Als ſie am See angekommen
waren, ſagte der Gaſtgeber: „Jhre Zweifel
werden jetzt bald zerſtreut ſein. Wer macht
den Anfang?“ „Sie ſelbſt, Herr Graf“, klang
es in der Runde. „Gut.“ Der Graf wandte
ſich zum See, legte die Hände an den Mund
und rief mit aller Lungenkraft: „Biſt du
da Und das Echo antwortete: „Jawohl,
Herr Graf, ſchon ſeit zwetStunden.“

Das Herz aus Drahtk
Ein ſelbſtgebaſteltes Geſchicklichkeitsſpiel.
Einen möglichſt ſteifen Draht biegen wir

uns zu der Figur zurecht, die unſere Abbil-
dung zeigt. Ein Rahmen mit zwei Oeſen
wird durch eine Stange mit zwei Oeſen ge-
ſchloſſen, die oben durch die beiden Oeffnun-
gen hindurchgeſteckt iſt. Daran hängt das
Herz. Die Aufgabe iſt nun, dieſes Herz vom
Rahmen herunterzubekommen und es wie-
der aufzuhängen, ohne die Drahtverbindun-
gen zu löſen.

Das geſchieht, indem man die lange
ſchmale Schleife des Herzens oben durch die
Oeſe des Rahmens ſchiebt (von innen nach
außen) und ſie dann über die Oeſe der

Stange hebt. Zieht man nunmehr das Herz
nach innen zurück, ſo iſt es frei. Genau ſo
wird umgekehrt das Herz auch wieder auf
den Rahmen heraufgebracht.

Für einen, der den Trick nicht kennt, iſt
die Aufgabe gar nicht ſo leicht. Jhr werdet
lachen, wie lange mancher daran herum-
fummelt, ohne damit fertig zu werden. Die
richtigen Größen verhältniſſe ſind aus der
Zeichnung ja ohne weiteres zu erſehen. Die
Hauptſache für die Anfertigung bleibt, daß
wir für ſaubere und exakte Arbeit ſorgen.
Vor allen Dingen müſſen die Drahtenden
ſorgfältig befeſtigt und die ſcharfen Enden
abgeſtumpft werden, damit ſich keiner daran
verletzt. Und nun friſch ans Werk. Unſere
Baſtelei geht ſehr ſchnell und macht viel
Spaß.

on „»„=S=—

Wie lerne ich zeichnen?
Es fängt mit dem an, was auch die un

geübteſte Hand zeichnen kann, dem Punkt.
Zeichne auch du einen Punkt. Ganz richtig.
Und nun einen ödrunter. Nun laß mal den
oberen auf den unteren fallen. Was haſt du
nun gezeichnet? Richtig, einen Strich, eine

Linie oder ein Stöckchen. Mache oben ein
Kügelchen dran. Was iſt es jetzt? Ein
Spazierſtock.“ So werden aus den ſteifen ge
raden Linien kleine Peitſchen, Degen, Nägel,
Hanteln uſw. Zwei parallele Linien, die
untere etwas kürzer, an den Endpunkten mit
einander verbunden, ergeben einen Kahn,
Einige gerade Linien bilden Maſt, Segel,
Schatten, Ufer, eine Baumlandſchaft oder die
Häuſer am Hafen. Aus einigen Rechtecken
und Quadraten werden Pferd, Hunde, Ziege
entwickelt, und ſchließlich geht man zu den
gebogenen Linien über. Was vorher noch
etwas ſteif und eckig ausſah, wird nun in die
ihm eigene, abgerundete, geſchwungene Form
gebracht. Auf dieſe einfache und luſtige Art
führt J. van Dijfjck ſeine Schüler in die ge-
ſchwungenen Formen bis zu den Geheim-
niſſen der Perſpektive und der Schatten, und
zwar in ſeinem über 800 Vorlagen ent
haltenen Lehrbuch „Wie lerne ich zeich
nen?“, das jetzt bei Koehler Amelang in
Leipzig als Volksausgabe für 2,85 RM. er
ſchienen iſt.
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Aus dem Geiselta

Mokorrad gegen Fahrrad
Jmmer wieder Einbiegen ohne Richtungs

zeichen
g. Kötzſchen. Am Mittwoch gegen 17 Uhr

kam es hier an Lindners Gaſthaus zu einem
Berkehrsunfall. Eine junge Frau, welche mit
dem Fahrrad Einkäufe in einem Lebens-
mittelgeſchäft machen wollte, bog plötzlich, ohne
die Richtung anzuzeigen, von der Straße nach
links ab, als ſie auch ſchon von einem eben-
falls aus Kötzſchen ſtammenden Motorrad-
fahrer erfaßt wurde. Beide Fahrer ſtürzten
heftig zu Boden und flogen noch einige Meter
zur Seite. Während man den Motorradfahrer
in das Gaſthaus brachte, führte man die Frau
in ein Friſeurgeſchäft, da ſich beide Ver-
letzungen zugezogen hatten. Das Motorrad
ſowie das Fahrrad wurden arg beſchädigt. Der
zuſtändige Gendarmeriebeamte war bald zur
Stelle und nahm den Tatbeſtand auf. Da der
Motorradfahrer nicht im Beſitze der vor-
ſchriftsmäßigen Papiere war, wurde ſein
Fahrzeug beſchlagnahmt.

Kirſchpflücken hat begonnen
g. Frankleben. Wenn auch in dieſem

Jahre die Kirſchenernte nicht ſo reichlich aus-
fällt, ſo gibt es immerhin noch Straßen, an
denen die Anhänge günſtig ſind. Auch an der
Straße von hier nach Blöſien iſt der Anhang
noch zufriedenſtellend. Die Kirſchen reifen jetzt
von Tag zu Tag, und man ſieht die Pflücker
eifrig bei ihrer Arbeit. Der Preis beträgt
für friſche Kirſchen 30——85 Pf., je nach Sorte.

An zahlreichen älteren und an jungen
Bäumen zeigt ſich an dieſer Straße eine
Dürre. Ein noch größeres Baumſterben
macht ſich unter den Kirſchbäumen an der
Straße Geuſa-- Merſeburg bemerkbar, denn
dort ſind viele Bäume vollſtändig eingegan-
gen. Der Anhang an dieſer Straße iſt in
dieſem Jahre gering.
Sprechſtunde der NS.-Volkswohlfahrt.

g. Niederbeuna. Die Sprechſtunden beim
Amt für Volkswohlfahrt, Stützpunkt Beunag,
finden jeden Dienstag und Freitag von 15 bis
16 Uhr im Lehrerzimmer der neuen Schule
ſtatt.

Aus der Umgebung

Frankenführer Skreicher in Halle
„Die Raſſenfrage iſt der Schlüſel zur Weltgeſchichte

Halle. Der Nürnberger Gauleiter
Streicher ſprach am Mittwoch in Halle.
Alle Säle des „Reichshofes“ und ſelbſt der
Garten waren überfüllt. Allein im großen
Saal ſaßen dicht gedrängt weit über 2000
Volksgenoſſen; weitere Tauſende in den üb-
rigen Räumen hörten die Rede durch Laut-
ſprecher. Heilrufe begrüßten den Vorkämp-
fer des Antiſemitismus, als er mit dem Gau-
leiter Halle- Merſeburg den Saal betrat, und
ſtürmiſche Beifallskundgebungen begleiteten
die ganze Rede. Sie begann mit ſcharfen An
griffen gegen diejenigen, die im dritten Jahr
des neuen Reiches noch das politiſch geeinte
deutſche Volk durch künſtlich geſchaffene Klaf-
ſengegenſätze, mit Bildungsvorurteil und irre-
geleitetem Hochmut aufzuſpalten verſuchen. Es
ſei eine Schande, wenn man heute gezwungen
iſt, zu ſagen, daß es noch Leute gibt, die die
Zeichen der Zeit noch immer nicht verſtehen
wollen. Gauleiter Streicher verwahrte ſich
dabei gegen den Vorwurf, er ſei gegen das
Akademikertum: „Der Akademiker ſelbſt iſt,
durch ſeine Haltung, gegen ſich!“ Das ſind
jene Kreiſe, in denen man Wiſſen und Bil-
dung verwechſelt, und die man daran erin-
nern muß, daß es Millionen von Menſchen
in dieſem Volke gibt, die äußerlich wohl
„klein“ find, die aber bereit waren, für dieſe
Bewegung mit ihrem ganzen Sein ſich einzu-
ſetzen. Es war immer unſer Unglück, daß
wir nicht begreifen konnten, daß wir alle zu-
ſammengehören. Wenn es um die letzten Ent-
ſcheidungen geht, in der Stunde der Gefahr
unſeres Lebens, fragen wir doch auch nicht
nach jenen äußerlichen Dingen. Eine gewiſſe
Erziehung mag ſchuld ſein, wenn manche un-
ſere Bewegung nicht mehr begreifen können.
Der Gegenſatz der Generationen iſt etwas
Natürliches. Aber der General Litz mann
gibt ein Beiſpiel, daß ein alter Mann von
achtzig Jahren noch ein ganzer Kerl ſein
kann, der dieſe Bewegung begreift und ſich
von ihr ergreifen läßt und zum Führer, dem
Gefreiten des Weltkrieges, ſagt: „Laſſen Sie
mich in Jhrer Bewegung den Gefreiten

Jubiläum der „Concordia“
75 Jahre Müchelner Männergeſangverein „Concordia“

g. Mücheln. Mit einer Konzertveranſtal-
tung eigener Art wurde der Tag des 75jäh-
rigen Beſtehens des Müchelner Männer-
geſangvereins „Concordia“ eingeleitet. Zum
Vortrag gelangten ſechs altniederländiſche
Volkslieder für Männerchöre, Tenorſolo und
Baritonſolo mit Klavierbegleitung von Krem-
ſer. Die Leitung lag in Händen des Chor-
meiſters Albert Rehfeld, deſſen Stabfüh-
rung Sänger und Soliſten würdig folgken.
Die an die Notzeit eines den Deutſchen ver-
wandten Volkes erinnernde Darbietung er-
hielt eine wirkungsvolle Umrahmung durch
die vom Sangesbruder Jlgenſtein geſproche-
nen verbindenden Textworte. Jm Wechſel
zwiſchen Chor und Sologeſang wurde eine
eindringliche Steigerung erzielt, die in dem
packenden Schlußgeſang „Wir treten zum
Beten“ ihren wirkungsvollen Abſchluß fand.
Die Vortragsfolge wurde noch ergänzt durch
Einzelvorträge ſowie durch Konzertſtücke, für
die auch die Kapelle Korn-Kruſchwitz verdien-
ten Beifall erntete. Jn einer vom Verein
her ausgegebenen Feſtſchrift hat der ehemalige
Chorleiter O. Trepel die Vereinsgeſchichte
niedergelegt. Dafür ſagte ihm der Vereins-
führer A. Arndtz Dank, der auch beim an-
ſchließenden Kommers die Ehrung verdienter
Mitglieder vornghm. Es ſind dies: Otto
Arndötz für 51jährige Mitgliedſchaft, Rein-
Hold Arndtz (48 Jahre), Max Kleine
(43 Jahre), Fritz Gehrmann (43 Jahre),
Max Arndtitz (30 Jahre), Fritz Wiegandt
und Max Warnicke (25 Jahre).

Der Feſtſonntag wurde mit einem
Kirchgang eingeleitet, an den ſich eine Ge-
fallenenehrung und die Kranzniederlegung zur
Erinnerung der im Weltkriege gefallenen
Sangesbrüder anſchloß. Die Feſtpredigt hielt
Superintendent Müller, der dem Jubel-
verein auch dafür Dank zu ſagen wußte, daß
die Sänger bei allen Gelegenheiten, bei der
ſonntäglichen Mitwirkung am Gottesdienſt und
bei allen größeren kirchlichen Veranſtaltungen
ihre Verbundenheit mit der Kirche bekundet
haben. Den Höhepunkt erreichte das Feſt mit
der Kundgebung auf dem fahnengeſchmück-
ten Marktplatz, an der auch die benach-
barten Vereine teilnahmen. Die Sanges-
garuppe Mücheln ſang einleitend das „Deutſche
Bolksgebet“ von Janowske und der Vereins-
führer hielt die Begrüßungsanſprache. Bür-
germeiſter Dr. Horn überbrachte die Glück-
wünſche der Stadtgemeinde und entbot auch
dem zur Jubelfeier des Vereins gekommenen
Landrat Pg. Crewell ſeine Grüße. So wie
der Verein an den wechſelnden Schickſalen
der Heimatgemeinde immer lebendigen Anteil
genommen hat, möge auch ſein zukunftsgläu-
biger Geiſt erhalten bleiben, getren ſeinem

Original ev
All einige fersteller:

Wahlſpruch „Rein im Sang und treu im
Wort, feſt
nächſter Redner ſprach Lehrer Trepel über
die Geſchichte des Vereins und im Anſchluß
an die Führerehrung hielt auch Landrat Cre-
well eine Anſprache. Der Kreischormeiſter
Henze überbrachte die Grüße der Bundes-,
Gau- und Kreisleitung des deutſchen Sänger-
bundes und überreichte dem Verein eine
Ehrenurkunde und die Gauplakette. Mit
einem Geſangskonzert am Nachmittag unter
Beteiligung der Nachbarvereine fand dann
das Feſt ſeinen Abſchluß.

O. dieſe Hitze!
g. Frankleben. Infolge der großen Hitze

fiel hier nicht nur die Schule aus, ſondern
auch der Pfarrer gab am Mittwoch den Kon-
firmanden hitzefrei.

g. Geuſa. Auch hier machte ſich die Hitze
recht bemerkbar. Die erſt im Vorjahr neu
hergerichtete Dorſſtraße wurde ſtark in Mit-
leidenſchaft gezogen. Der Aſphalt hat ſich
ſtellenweiſe gehoben und iſt durch die Fahr-
zeuge herausgeriſſen worden. Der Schaden
iſt notdürftig wieder behoben.

Vereidigung der Fenerwehr.
g. Frankleben. Am kommenden Sonntag

findet hier die feierliche Abnahme und Ver-
eidigung der Freiwilligen Feuerwehr ſtatt.
Nachmittags 15 Uhr wird ein großer Feſt-
umzug veranſtaltet, dem ſich dann allerlei Be
ſichtigungen ſowie ein Feſtball anſchließen.

Die Ernke nahf!
g. Blöſien. Durch die anhaltende große

Hitze iſt die Wintergerſte in den letzten Tagen
ſtark gereifſt. Jn kurzer Zeit wird der
Schnitter mit dem Mähen der gut ſtehenden
Gerſte beginnen. Auch der Roggen nimmt
ſchon eine leichte gelbe Färbung an. Wie
lange noch? Dann weht der Wind wieder
über die Stoppeln.

Biſchof Peter kommt ins Geiſelkal

qu. Roßbach. Zum 750jährigen Jubiläum
der Stadt Weißenfels wird als Vertreter
der evangeliſchen Kirche Biſchof Peter,
Magdeburg, erwartet. Jm Zuſammenhang
damit ſteht ein Beſuch, den der Landesbiſchof
dem Geiſeltal abſtatten wird. Sonnabend,
den 29. Juni, abends !/27 Uhr findet ein
Gottesdienſt in der Kirche zu Roßbach ſtatt.
Darauf folgt eine Kundgebung im Schumann-
ſchen Saal in Neumark. Vom Geiſeltal
begibt ſich Biſchof Peter, der auf dem Dorf-
platz in Roßbach durch den dortigen Ortsgrup-
penleiter und Bürgermeiſter, die kirchlichen
Körperſchaften und die Gliederungen der
NSDAP. empfangen wird, nach Weißenfels.

in Eintracht immerfort“. Als

Günther &hſouss ne a c

machen, und machen Sie nun den General!“
14 Jahre lang hatten die „Gebildeten“ Zeit
ſich an die Spitze zu ſtellen, und keiner war
da; aber jetzt kommen ſie und wollen den
Nationalſozialismus „ausdeuten““ Wo das
Geiſtige ſo verſumpft war, dort fand das
Judentum den Boden für ſein zerſetzendes
Wirken vorbereitet. Jn mitunter derb-
draſtiſchen, in jedem Augenblick aber vom
ſtrengen ſittlichen Ernſt ſeines Kampfes um
die Entſcheidung in der Raſſenfrage beherrſch-
ten Worten kennzeichnete Julius Streicher
nun die Rolle, die das Judentum bisher in
der Geſchichte aller großen Kulturvölker
ſpielte.

Die Raſſenfrage iſt, ſo betonte er, die
Grundlage zur Erkenntnis alles Kommenden
und Vergangenen. Ein Jude, der engliſche
Miniſterpräſident Disrageli, gab ſelbſt dafür
die klaſſiſche Formulierung: „Die Raſſenfrage
iſt der Schlüſſel zur Weltgeſchichte Seit
Jahrtauſenden zieht der Jude durch die „ge-
lobten Länder“ und macht ſich ihre Völker
untertan und vernichtet ſie, indem er Blut
und Geiſt vergiftet. Jedes Baſtardvolk iſt
zum Tode verurteilt. Auch wir wären zu-
grundegegangen, wäre uns Abdolf Hitler nicht
von der Gnade des Himmels geſchenkt wor-
den. Das deutſche Wunder, dieſe dreißig Mo-
nate ſeit der Machtübernahme, gibt uns die
Gewißheit, die Zukunft gehört nicht den Toten-
gräbern der deutſchen Seele, ſondern denen,
die die Fanale der neuen Zeit entzün-
det haben. Wir erfüllen unſer nationalſozia-
liſtiſches Programm Punkt für Punkt und
Schritt für Schritt. Wenn wir zeitlichen Ab-
ſtand gewonnen haben von den Ereigniſſen
dieſer 30 Monate, werden wir erkennen,
warum und wie auch die Judenfrage ſchritt-
weiſe vorwärtsgetrieben wurde.

Noch iſt nicht alles reif. Aber alles, was
wir dem Volke verſprachen, werden wir tun.
Denn wir blieben nicht die Sieger, wenn wir
nicht echt und wahrhaftig wären. Es iſt unſer
feſter Glaube, daß erſt dann, wenn der letzte
Jude Deutſchland verlaſſen hat, die Gewähr
gegeben iſt, daß wir endgültig frei ſein wer-
den. Der Rückblick über die Jahrtauſende
lehrt, daß überall und zu allen Zeiten dort,
wo germaniſches Blut einwandert, Kultur
erwächſt, Staaten entſtehen und Weltgeſchichte
geſchieht. Daß aber der Untergang beginnt,
ſobald das Judentum und ſeine internatio-
naliſtiſchen Gleichheitslehren Eingang finden
können. Jndeſſen, ſo ſchloß Julius Streicher,
ich glaube an den Tag, an dem die Menſchheit
aufſteht zur Tat, zur Befreiung vom Satan
dieſer Welt.

Zum Göring- Beſuch
am 30. Juni im 750jährigen Weißenfels.
14.30 Uhr: Eintreffen des Preußiſchen

Miniſterpräſidenten in Schkeuditz. Fahrt
mit Kreisleiter Pape und Gauleiter Jor-
dan über Merſeburg nach Weißenfels.
Empfang durch Ehrenformationen auf dem
Weißenfelſer Marktplatz Uebergabe des
Ehrenhürgerbriefes im Rathaus.

16 Uhr: Einweihung des Karl-Göring-Sta-
dions durch Kreisleiter Pape. Anſprache des
Preußiſchen Miniſterpräſidenten, Reitturnier
des Reichsheeres und der SA.-Reiterſtürme,.
Gefechtsübungen des Reichsheeres.

Todesſturz vom Geriüſſt

Halle. Infolge Bruches eines Bohlen-
brettes ſtürzte in der Röpziger Straße der
Maurermeiſter Emil Herker aus 10 bis
12 Meter Höhe von einem Leitergerüſt. Er
blieb mit zertrümmerten Schädel tot auf der
Straße liegen. Die Leiche wurde dem gerichts-
mediziniſchen Jnſtitut zugeführt.

Lauckstädt und Umgebung
Ein gutes Ergebnis.

l. Delitz a. B. Am Rotkreuztage wurden
hier bei der Hausſammlung 47 Mark und
beim Plakettenverkauf 18 Mark vereinnahmt.
65 Mark ſind für den kleinen Ort ein gutes
Ergebnis.
Unfall beim Fußhballſviel.

Delitz a. B. Der zehnjährige Otto Georgi
fiel beim Fußballſpiel ſo unglücklich daß er
ſich den linken Arm brach. Er wurde in ein
halliſches Krankenhaus überführt.

Ein Heim und Arbeit für d Fiedler.
J. „Deliz a. B. Die fertiggeſtellten

24 Häuſer der neuen Siedlung ſind jetzt be
zogen worden. Von den Siedlern, die ihre
Pflichtſtunden geleiſtet haben, ſind alle wie-
der in Arbeit gebracht worden.
Mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus.

J. Delitz a. B. Der Maurer Ottomar
Vogel ſtürzte beim Anſtrich eines Hauſes
von der Leiter. Die Leiter brach in dem Mo-
ment in der Mitte durch, als ſich Vogel auf
der oberſten Sproſſe befand. Ein Naſenbein-
bruch, eine ſchwere Stirnverletzung und
mehrere Fingerbrüche wurden bei ihm feſt-
geſtellt, ſo daß ſeine Ueberführung in ein
halliſches Krankenhaus notwendig war.
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Ergebnis der Rotkreuz-Sammlung.
I. Großgräfendorf. Am Rotkreuztag wurde

hier das gute Reſultat von rund 32 Mark ein
ſchließlich Plakettenverkauf erzielt.

Um Leund unch Dürrenberg

In der Wohnung erhängt
d. Leuna. Am Mittwoch in der Zeit zwi

ſchen 19 und 22.30 Uhr erhängte ſich die Ehe
frau Martha J. in ihrer Wohnung auf dem
Boden. Die Frau, die im 39. Lebensjahre
ſteht, ſoll den Schritt aus Verzweiflung wegen
Krankheit getan haben.

In der Saale erlkrunken
d. Leuna. Am Mittwoch gegen 18.30 Uhr

ertrank in der freien Saale, etwa 300 Meter
unterhalb der Auebrücke, der Maler Thomas
G. von hier. Er hat verſucht, die Saale zu
durchſchwimmen. In der Mitte des Fluſſes
ſchrie er um Hilfe und verſank plötzlich. Die
Leiche iſt noch nicht geborgen.
Angefahren und zu Boden geworfen.

d. Leunga. Am Mittwoch früh ereignete ſich
am Torplatz ein Verkehrsunfall. Der Schüler
Herbert J. wurde von einem auswärtigen
Motorradfahrer, der hier parken wollte, an-
gefahren und zu Boden geworxfen. Er erlitt
dabei Verletzungen am linken Knie.

Nicht in der freien Sagle baden!
Vom Tode des Ertrinkens gerettet.

d. Bad Dürrenberg. Daß das Baden in
der freien Saale nicht ungefährlich iſt, beweiſt
frlgender Vorfall. Am Dienstagnachmittag
geriet der 14jährige Gerhard Kunze von hier
am ſogenannten Gries in einen Strudel und
ging unter. Auf ſeine Hilferufe ſprang der
Einwohner Werner Flatter ihm nach, der
den bereits bewußtlos gewordenen Jungen an
Land brachte. Mit Hilfe von Frl. Kramer und
Paſtor Mühlhaus, die vorübergingen, wurde
er wieder zu Bewußtſein gebracht.

Aus dem RKreise Querfurt
Ausflug nach Thäringen

qu. Roßbach (Schlacht). Der Beramanns-
verein „Glückauf“ beging ſein 30jähriges
Jubiläum. Dieſe Feier wurde nicht im Rah-
men üblicher örtlicher Veranſtaltungen durch-
geführt, ſondern es wurde eine Kamerad-
ſchaftsfahrt mit Frauen nach der Fröhlichen
Wiederkunft“ bei Neuſtadt a. d. Orla unker-
nommen. Frühzeitig fuhren bei prachtvollem
Wetter die Kraftwagen mit den 160 Teilneh-
mern fort. Die erſte Raſt wurde im ſchön
gelegenen „Waldſchlößchen“ bei Eiſenberg ge-
macht. Nach einſtündigem Aufenthalt ging die
Fahrt weiter durch den herrlichen Wald nach
der „Fröhlichen Wiederkunft“.

Nach einem kurzen Spaziergang fanden
ſich alle Teilnehmer zum Mittageſſen im
Hotel „Zum Keller“ ein; die Werkskapelle for-
derte ſogleich nach beendeter Tafel zum Tanz
auf und nach Belieben machte man ſich im
Saale vergnügt oder unkernahm Spaziergänge
in die Umgebung von Wolfersdorf. Am ſpäten
Nachmittag wurde wieder aufgebrochen, um im
„Waldſchlößchen“ in Eiſenberg die geſpendeten
Thüringer Roſtbratwürſte zu verzehren. Gegen
20 Uhr trafen die Teilnehmer in der WerkS-
kantine Roßbach zum Schlußtrunk ein; hier
fand gleichzeitig eine beſondere Ehrung der
von ſieben noch unter den Kameraden weilen-
den letzten beiden Vereinsgründern ſtatt.

Aus dem Geiselta!
Appell der Fronkkämpfer

g. Großkayna. Einen gutbeſuchten Monatsappell
konnte die Ortsgruppe Großkaynaga-Frank-
eben des NSDFB. (Stahlhelm) abhalten. Ober-

gruppenführer Reichenbecher entbot allen Kame-
raden frontkameradſchaftliche Grüße und ſprach dem
mit großer Freude begrüßten Kreisführer Ploetz
und ſeinem Stabe den Dank der Ortsgruppe dafür
aus, daß er es bei ſeiner ſtarken Jnanſpruchnahme
durch die Führung der Kreisgeſchäfte ermöglicht hat,
auch eine der kleineren Ortsgruppen des großen Kreis-
gebietes zu beſuchen. Nach einem kurzen Gedenken
der Opfer der Arbeit von Reinsdorf gab Kam. Rei-
chenbecher Befehle bekannt. Ein Bericht über den
Verlauf des Frontkämpfertreffens in der ſchönen
Neckarſtadt Stuttgart unter beſonderer Herausſtellung
der Höhepunkte folgte dann, wobei der kameradſchaft
(ichen. Hilfe der Reichswehr durch Unterbringung und
Verpflegung mit beſonderem Dank gedacht wurde.

Zwiſchen kameradſchaftlicher Unterhaltung und
Singen alter Soldatenlieder wurden noch verſchiedene
Angelegenheiten behandelt. Der Sozialreferent ſprach
zur Stahlhelmſterbegeldverſicherung, wobei er die Be
deutung dieſer ſozialen Einrichtung hervorhob und
die ſchnelle Arbeit derſelben an Hand von Beiſpielen
bewies. Bereits vier Tage nach dem beklagenswerten
Unglück von Reinsdorf war das Geld in den Händen
der Hinterbliebenen.

Kreisführer Ploetz nahm in einem packenden
Schlußwort zu den einzelnen Ausführungen des an
geregt verlaufenen Abends Stellung und verband
mit dem Dank an alle Kameraden für die ſelbſtkoſe
Tätigkeit und den Wünſchen beſter Erholung wäh-
rend der Sommerpauſe die Aufforderung, weiter ſo
den aus der Front geborenen Kameradſchaftsgeiſt zu
pflegen, und feſt und unerſchütterlich zuſammenzu-
ſtehen im Kampf um Leben und Zukunft unſeres
Volkes. Zum Führer, der uns Frontſoldaten ein
leuchtendes Vorbild ſei, bekennen wir uns reſtlos Die
Führerehrung und der Treuevers des Bundesliedes
gaben dem Monatsappell einen würdigen Abſchluß.
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Die wirtschaftliche Bedeutung
Nach Wochen und Monaten kühlen und

feuchten Wetters haben ſich endlich Sonne
und Därme eingeſtellt. Aber das warme
Sommerwetter hat nicht nur gute Wirkungen
auf Wohlbefin'en und Stimmung der Men-
ſchen, es bringt auch viele Schattenſeiten mit
ſich. Im Haushalt merken wir die Wirkungen
der Hitze an dem ſchnellen Ungenießbarwerden
der Lebensmittel. Jm Kampf gegen dieſe
Schäden, die im Zeichen einer deviſenarmen
Wirtſchaft noch ganz beſondere Bedeutung
haben, ſteht die Kälteinduſtrie. Etwa 96 Proz.
der in Deutſchland künſtlich erzeugten Kälte
wir für den Schutz und die Sicherung der
Lebensmittelverſorgung vor allem in den
Großſtädten gebraucht.

Die ersten Maschinen um 1860
Noch bis in die Mitte des vorigen Jahr-

hunderts benntzte man das im Winter ge-
brochene und in Kellern und Mieten auf-
bewahrte Natureis für die Kühlung im
Sommer. In den ſechziger und ſiebziger
Jahren wurden die erſten Kältemaſ nen
gebant. Die Kälte wird künſtlich unter An
wendung der phyſifoliſchen Tatſoche erzengt,
daß beſtimmte chemiſche Stoffe, d. h. Kälte-
mittel, wie z. B. flüſſiges Ammoniak und ge-
wiſſe Schwefelverbindungen, bei der Ver-
dampfung durch Druck oder obweckfelnde Er-
hiung und Abkühlung ihrer Umgebung
Wärme entziehen oder Kälte liefern. Man
unterſcheidet daher Komnpreſſionsmaſchinen
bei denen,

das
NAhſoyytinon

hente meiſt durch elektriſchen Anv-
Kältemittel verdamyft wirh,

8yvarate bei denen die Kälte
durch ab wechſelnde Erbitzung und Abfühblung
(ohne mechaniſche Bewegungo) mittels Strom
erzengte Kälte zur Kühlung der Räume oder
erzeſagt wird. Bei den Kühlanlaggen wird die
zur Herſtellung non Kunſteis benntzt. Heute
Hanen in Deyttſchland 60 Fohrifen Kälte
erzeungungsmaſch inen aller Größen für Großz-

und Houshaltsgebrauch.
Früher wurde ein erheblicher Teil der

Käſtemoſchinen ausgeführt. Jm Jahre 1934
belief ſich der Wert der Erzeugung von Kälte
maſchinen (mit Ausnahme der Anirxiebs
maſchinen) auf rd. 15 Mill. RM. von denen
nur noch etwa 15 Proz. ausgeführt wurden.
NPeben dieſen Betrieben bauen noch vier
Firmen Maſchinen für die Herſtellung von
Trockenefſs, d. h. ſog. Koßlſenſhureanlagen.
Dieſe Jndnuſtrie liefert ihre Maſchinen an die
großen und kleinen Kälteverbraucher, wie
KDſihſ und (GBofrjierhéöſtſer, Mevfitbellon
Schlachthöfe, Bronereien, Eisfabriken,

Molkereien. Gaſtwirtſchaften,
Lebensmittelhandlungen, Konditvreien, Eis
buden, Waggonbaufobriken und Kunſteis-
hahnen, von denen die letzteren die einzigen
Betriebe ſind. bei denen die Kälteerzengung
Selhbſtzweck iſt.

Den größten Kälteverbrauch haben die
großen Kühl- und Gefrierhänſer. Jn Denmtſch
land haben zehn öffentliche Markthallen Kühl-

tvioh,

anlogen

Sch Fchtereien,

anlagen. Von rund 550 Schlachtbäfen beſitzt
der größere Teil Einrichtungen zu fün ter a
Kſihlung. Von den 4400 Branereien haben
100 Groß-
Daneben
Kühlhä
und gefrieren.

Aut 30 Einwohner ein gekühlter
Quadratmeter

und M
gibt es

tſer, die

Kühlanlgagen.
große geweovhblicho

Art einlagern

ittelbetriebe
noch 45

Waren aller

Jn dieſen Anlagen werden insgeſamt
240 000 Quadratmeter davon 50 000 Q
dratmeter allein in, Berlin mit einem
Stromaufwand von etwa 7 Mill. Kilowatt-
ſtunden künſtlich geküthlt. Damit kommt im
ganzen Reich auf 250 Einwohner und in
Berlin ſchon auf 30 Einwohner ein Quadrat
meter künſtli »ekühlter Fläck

Faſt 80 Proz. der künſtlich gekühlten Fläche,
d. h. 190 000 Quadratmeter, werden privat-
wirtſchaftlich betrieben, davon allein 60 000
Quadratmeter in den Hamburger Freihafen-
kühlhänſern und 33 000 Quadratmeter in Ber-
liner Großkühlhäuſern. Der Reſt der Kühl-
fläche gehört zu Markthallen und Schlacht-
höfen, die ſich im Beſitz von Gemeinden be-
finden. Die Ausnutzung der Kühlhäuſer iſt
je nach der Außentemperatur und der Ernte
vder dem Anfall der Güter verſchieden. Auch
müſſen die Güter je nach den Gerüchen, die ſie
abgeben, und den Temperaturen, die ſie zu
ihrer Friſchhaltung brauchen, getrennt gelagert
werden. Der größte Teil der in der Eier-ſchwemme anfallenden Hühnereier wird für
den Winter eingelagert. Butter, Fleiſch, Fiſche
und Gemüſe werden wochenlang friſch ge-
halten. Am wenigſten Kälte, etwa 2 Grad
unter Null, brauchen Eier und Gemüſe, am
meiſten, etwa 10 Grad, Butter und Fleiſch.
Jn einigen Fällen iſt eine Abkühlung bis zu

Grad unter Null notwendig.. Mit der
Möglichkeit, die bei der Ernte in großenMengen anfallenden und leicht verderblichen

Güter friſch und vom Markt ſernhalten zu
können, erfüllen die Kühlhäuſer eine wichtige
markt- und preisausgleichende Aufgabe.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 26 juni
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240000 qm Fläche werden Künstlich gekühlt
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der künstlichen Kälte. 15 Millionen Kältemaschinen im Jahr
Nicht nur bei der Lagerung, ſondern ſchon

auf dem Transport müſſen die Lebensmittel
gekühlt werden. Heute laufen auf der Eiſen-
bahn rd. 1000 Kühlwagen, von denen die
meiſten gewiſſermaßen rollende Eisſchränke
ſind, in denen die Kälte in Form von Eis mit-
geführt wird. Daneben ſind aber für beſonders
wärmeempfindliche Transporte noch 13 durch
Dieſelmotorenantrieb maſchinell gekühlte Spe-
gialwagen im Betrieb, die der Allgemeinen
Transportmittel A.-G. gehören und von dieſer
für Sondertransporte, wie etwa die Erdbeer-
einfuhr von Bulgarien, vermietet werden.

Nächſt der Kühlung den Räume wird die
künftliche Kälte in feſter Form von Kunſteis
geliefert. Heute ſtellen etwa 450 Eisfabriken
Kunſteis im Hauptbetrieb her. Der für den
Antrieb der Eismaſchinen notwendige Strom-
verbrauch belief ſich im Jahr 1934 auf 11 Mill.
Kilowattſtunden. Neben den Eisfabriken er-
zeugt aber auch ein Teil der Brauereien und
Schlachthöfe in ihren Kühlanlagen Kunſteis
hauptſächlich für den Selbſtverbrauch. Jns-
geſamt wurden im Jahre 1934 rd. 16 Mill.
Zentner Kunſteis, davon in Berlin allein
4,5 Mill. Zentner, hergeſtellt, die, der Zentner
zu einer Mark gerechnet, einen Wert von rd.
16 Mill. RM. haben. Etwa 1000 Roheishänd-

ler ſorgen für die Verteilung des Eiſes. Da-
neben verkaufen die Eisfabriken auch direkt
an Großabnehmer. Außerdem geben ver-
ſchiedene Schlachthöfe und Brauereien einen
Teil ihrer Eiserzeugung an den Handel und
einzelne Großverbraucher ab. Erzeugung,
Abſatz und Preiſe des Eiſes ſind einheitlich
nicht geregelt.

Noch bis nach dem Kriege waren in D
land faſt nur Eisſchränke im
kannt, die mit Kunſteis gefüllt wurden.
Während in anderen Ländern, hauptſächlich
Nordamerika, die maſchinelle Kälte auch ſchon
vor dem Kriege im Haushalt im großen Um-
fange angewendet wurde, kamen in Deutſch-land erſt in den Jahren 1923/24 die erſten
Haushallskühlanlagen auf, bei denen, nach dem

Vorbild der großen Kühlanlagen, die Kälte
durch Kompreſſions- oder Abſorptionsapparate
erzeugt wird. Jndeſſen hält noch heute der
alte Eisſchrank, wenn auch in verbeſſerter
Form, die weitaus größte Zahl der Speiſe-
kammern und Küchen beſetzt. Jnsgeſamt
dürften heute etwa 100000 Haushaltskühl-
maſchinen in Deutſchland, davon 10000 in
Berlin in Gebrauch ſein, während von der
weitus größeren Zahl der Eisſchränke allein
80000 in Berlin ſtehen.

eutſch-
Haushalt be-

Der rote Margarinestrich
Ein Bauer setzte ihn durch.

Das Reichsgeſetz beſtimmt ſeit Jahr-
zehnten, daß Margerinekiſten einen roten
Strich zu führen haben Unſere heutige Zeit
der Marktordnung iſt reich an derartigen
Kenntniszwängen, aber die Kennzeichnung
der Margerine iſt wohl die erſte in der neu-
zeitlichen Ernährungspolitik. Der Mann, der
dieſen Kennzeichnungszwang durchſetzte, ein
Bauer vom Niederrhein, Jakob Bürgers aus
Hartefeld, iſt jetzt geſtorben. Das Wirken
dieſes außer ſeiner Heimat faſt namenloſen
Mannes hat uns alle mehr berührt, als wir
wiſſen. Er hat in ſeinem 83jährigen Leben
durch ſeine Tatkraft und ſeine ungewöhnliche
Klugheit ſtarken Einfluß auf die Landwirt-
ſchaftspolitit genommens Er gründete mit
den Rheiniſchen Bauernverein, er vertrat als
einer der erſten den ſtändiſchen Gedanken.
Der Niederrhein hat gewiß viele Bauern-
führer hervorgebracht, Bürgers war unter
ihnen der beſte Kopf und der wirkſamſte
Schaffer. Furchtlos und leidenſchaftlich führte
r den Kampf gegen Parteiſyſtem und Wirt-

ſchaftsverhökerung; wofür er ſein ganzes
Leben gekämpft, für einen freien Bauernſtand
und überhaupt den Sieg des ſtändiſchen Ge-
dankens in wirtſchaftlicher Ordnung, das
durfte er an ſeinem Lebensabend noch ſehen.
Das mag der Lohn ſeines unermüdlichen
Schaffens geweſen ſein.

Kartell- und Absatzfragen
Kongreß der Handelskammern in Paris.
Die zweite Vollſitzung des Kongreſſes der

internationalen Handelskammern in Paris
war zunächſt der Organiſation der Erzeugung
und der Verteilung gewidmet. Sie wurde ein-
geleitet mit einem grundlegenden Vortrag
von Clemens Lammers (Deutſchland). Der
Redner legte dar, daß der internationale Aus-
gleich zwiſchen Erzeugung und Abſatz in den
letzten Jahren durch Währungsſchwankungen
und Handelspolitik weſentlich erſchwert wor-
den ſei. Es ſcheine aber, als ob die Linie
völliger Reſtriktion von den Regierungen in
ihrer über wiegenden Mehrheit nicht einge-
ſchlagen werden ſolle. Vielmehr deute manches
auf die Abſicht der Regierungen hin, daß
privat wirtſchaftliche Organiſationsweſen mehr
als bisher den Bedürfniſſen der öffentlichen
Wirtſchaftspolitik dienſtbar zu machen.

Es ſprachen weiter Louis Marlio (Frank-
reich), der Präſident des Europäiſchen Alumi-
niumkartells, und der Präſident der Handels-
kammern der Vereinigten Staaten, Harper
Sibley, der einen allgemeinen Ueberblick über
die Lage der Landwirtſchaft der geſamten Welt
gab. Die internationale Handelskammer hat
weiter eine Reihe von Empfehlungen ausge-
arbeitet, die den internationalen Kartellen zur
Beachtung vorgeſchlagen werden ſollen. Jn
einer Gruppenſitzung Organiſation der Er-
zeugung ſprach Dr. Reichert (Deutſchland) über
internationale Probleme der Kartellgeſetz-
gebung. Weitere Vorträge behandelten Abſatz-
organiſation und Statiſtik. Jn der Gruppen-
ſitzung für die Verbeſſerung des gewerblichen
Rechtsſchutzes wurde der Schutz der Rechte der
Herſteller von Schallplatten behandelt.

Bettenabsatz gestiegen
Abschluß der Paradiesbettenfabrik Steiner.
Wie die Verwaltung der Paradiesbetten-

fabrik M. Steiner K Sohn AG. in Gunners-
dorf-Frankenberg in ihrem Bericht für 1934
ausführt, erbrachte der Verſand ab Franken-
berg eine Umſatzſteigerung gegenüber dem
Vorjahr von 50 Prozent; auch bei den Filial-
geſchäften trat eine Abſatzvermehrung von
27 Prozent ein. Die in den letzten Jahren
durchgeführte Vergrößerung des Filialnetzes
wirkte ſich günſtig aus. Während 1932 die
Lieferungen von Frankenberg zu 36 Prozent
an die Engroskundſchaft und zu 64 Prozent
an die Verkaufsſtellen gingen, waren im
Jahre 1934 die Filialen mit 40, das Engros-
geſchäft mit 60 Prozent am Umſatz beteiligt.
Die Unkoſten konnten trotz der Umſatzſteige-
rung und des Ausbaues des Filialnetzes

weiter geſenkt werden. Es gelang z. B. die
Filialmieten auf 146 000 (187 000) Mark zu
ſenken. Bei einem Bruttoerträgnis von 1,33
(1,14) Mill. Mark ergibt ſich nach Abſchreibun-
gen von zuſammen 81089 (63 420) Mark und
ſonſtigen Aufwendungen von 299 874 (269 681)
Mark einſchließlich des Vorjahrsgewinnes
von 4940 Mark ein Gewinn von 32 132 Mark.
Hieraus werden 10000 Mark dem Reſerve-
fonds zugeführt und auf die Vorzugsaktien
je 7 Prozent Dividende für 1933 und 1934
ausgeſchüttet. Eine Dividende auf die Stamm-
aktien gelangt wieder nicht zur Verteilung,
da die Geſellſchaft die durch die früheren
Sanierungen beſchränkten flüſſigen Mittel
zur Finanzierung des wachſenden Geſchäftes
benötigt. Zum Vortrag auf neue Rechnung
kommen 14842 Mark.

Ueber das laufende Geſchäftsjahr wird
berichtet, daß es in den erſten fünf Monaten
möglich war, das Filialgeſchäft auf Vorjahrs-
höhe zu halten, während der Verſand ab
Fabrik eine weitere Umſatzſteigerung von
7 Prozent gegenüber der gleichen Vorjahrs-Zeit erbrachte.

Erfolgreiche Konversion.
Am 1. April iſt die Zinsſenkung der Pfand-

briefe und Kommunalobligationen in Kraft
getreten. Von den der Konverſion unter-
n Schuldverſchreibungen waren am

März noch 8319,1 Mill. RM. im Umlauf.Der Betrag der Einſprüche gegen die Zins-

herabſetzung iſt außerordentlich gering. Es
ſind im ganzen nur 21,6 Mill. RM. Proteſt-
ſtücke von der Konverſion nicht erfaßt worden.
Davon entfallen 17,9 Mill. RM. auf deckungs-pflichtige Pfandbriefe. Dies ſind nur 0,25 v. H.
des der Konverſion unterworfenen Geſamt-
umlaufs. Durch die Zinskonverſion hat ſich
der durchſchnittliche Zinsſatz der im Jnland
begebenen Goldpfandbriefe, der Ende März
noch 5,95 v. H. betrug, auf 4,50 v. H. ermäßigt.

Braunkohlen-Benzin A. G.
hielt erste Hauptversammlung ab.

Am 25. Juni fand die erſte ordentliche
Hauptverſammlung der Braunkohle-Benzin
A.G. ſtatt. Aus dem Geſchäſtsbericht iſt zu
entnehmen, daß die Geſellſchaft auf Grund der
von der Reichsregierung erlaſſenen Ver-
ordnung über die Errichtung wirtſchaftlicher
Pflichtgemeinſchaften in der Braunkohlen-
wirtſchaft vom 28. September 1934 und der
1. Durchführungsverordnung vom 23. Oktober
1934 am 26. Oktober 1934 von zehn Mit-
gliedern gegründet iſt. Das Aktienkapital
von hundert Millionen RM. wurde zunächſt
von den Gründergeſellſchaften in voller Höhe
übernommen und alsdann auf die geſamte in
Frage kommende Braunkohleninduſtrie um-
gelegt. Die Geſchäftstätigkeit der Geſellſchaft
in dem Rumpfgeſchäftsjahr 1934 beſchränkte
ſich auf die Einrichtung der Verwaltung und
die Vorarbeiten für den Bau der Hydrier-
anlagen.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates gab er-
läuternd noch bekannt, daß ſich der Bau der
Anlage Böhlen in flottem Vorwärtsſchreiten
befindet und die Vorarbeiten für eine zweite
Anlage wie wir bereits ankündigten, in
der Gegend von Magdeburg vor dem Abſchluß
ſtehen.

Deutsche Hydrierwerke A.-G, Rodleben.
Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,

hat ſich der Jnlandsabſatz um etwa 20 Proz.
gehoben, während der Exporterlös, im ganzen
betrachtet, durch die bekannten Verhältniſſe
auf dem Weltmarkt wertmäßig um 18 Proz.
gefallen iſt, obwohl die Ausfuhr mengen-
mäßig auf Vorjahrshöhe gehalten wurde.
Einſchließlich des Gewinnvortrages aus dem
Vorjahr ergibt ſich ein Reingewinn von
244 200 RM., aus dem 6 Prozent Dividende
auf das 4 Millionen RM. betragende Aktien-
kapital gezahlt werden. Der Reſt in Höhe
von 4200 RM. wird auf neue Rechnung vor-
getragen. Jm laufenden Jahr iſt die Be
ſchäftigung als befriedigend anzuſehen.
Stein und Erde“ tagten.

Auf einer Arbeitstagung der
betriebsgemeinſchaft „Stein und Erde“ ſprachen
am Mittwochnachmittag der Reichsleiter der
Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley und der Ge-
neralinſpektor für das deutſche Straßenweſen
Dr. Todt. Dr. Todt behandelte die Bedeutung
der Reichsautobahnen für die Werkſtein-
verarbeitung und die Pflaſterſteininduſtrie,
für die ein ſtetiges Anwachſen an Aufträgen
zu verzeichnen ſei. Jm Anſchluß daran ſprachReichsorganiſationsleiter Dr. Ley über das
Weſen der nationalſozialiſtiſchen Revolution
und über die Arbeitsfront. Jm weiteren Ver-
lauf der Tagung ſprach. der Leiter des Amtes
für Arbeitspolitik Mende über Sozialpplitik
von heute, Betriebsführer Peter Heß über
Erziehungsarbeit an Betriebsführern und
Gefolgſchaftsmitgliedern und Generaldirektor
Dr. Vhaler über eine planvoll geſteuerte Bau-
wirtſchaft.
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Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
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Beakty begrüßt das Flokkenabkommen

Flottenausſprache im engliſchen Oberhaus.
Jm engliſchen Oberhaus fand geſtern eine

Ausſprache über Militär- und Flottenfragen
ſtatt, in deren Mittelpunkt das deutſch-eng-
liſche Flottenabkommen ſtand. Lord Lloyd er-
klärte, die Politik, mit Deutſchland zu ar-
beiten und das übrige Europa ſich ſelbſt zu
überlaſſen, könne ſich vielleicht als die richtige
erweiſen. Er ſeinerſeits ziehe es vor, ſich an
die erprobten Freunde Englands zu halten.
Lord Lothian erklärte, um das Flotten-
abkommen im richtigen Geſichtswinkel zu
ſehen, müſſe man ſich daran erinnern, daß
nicht Deutſchland an dem Scheitern der
Rüſtungsbegrenzungen im Jahre 1933 ſchuld
ſei, ſondern das Verhalten der franzöſiſchen
Regierung, das zu dem Austritt Deutſchlands
aus dem Völkerbund geführt habe. „Das
deutſch- engliſche Flottenabkommen wird viel-
leicht der Anfang beſſerer Beziehungen in
Europa ſein und den Weg zur Rüſtungs-
begrenzung ebnen.“ Flottenadmiral Lord
Beatty, der Oberbefehlshaber der eng-
liſchen Hochſeeflotte in der zweiten Hälfte des
Weltkrieges, erklärte: Allgemein geſprochen
begrüße ich das deutſch- engliſche Flotten-
abkommen. Wir ſind Deutſchland zu Dank
verpflichtet, daß es angeboten hat, eine Ver-
hältnisziffer von 35 v. H. anzunehmen. Das
iſt etwas wert. Wenn Deutſchland 50 v. H.
vorgeſchlagen hätte, hätten wir es nicht daran
hindern können. Jch bin der Anſicht, daß eine
Geſte dieſer Art endgültig und vollſtändig
alle Möglichkeiten eines Flottenwettbewerbes
zwiſchen den beiden Ländern beſeitigt, wofür
man dankbar ſein müſſe.

Jm Namen der engliſchen Regierung er-
klärte dann Lordſiegelbewahrer London-
derry, das deutſch- engliſche Flotten-
abkommen ſei eine realiſtiſche Abmachung,
wie ſie auf dem Gebiet der Luftflotten noch
nicht zuſtande gekommen ſei. „Jch möchte auf-
richtig verſichern“, führte Londonderry, nach-
dem er von der Möglichkeit einer allgemeinen
Flottenkonferenz noch in dieſem Jahr ge-
ſprochen hatte, aus, „daß wir in allen ſtatt
findenden Beſprechungen uns eher auf eine
Begrenzung als auf eine Vermehrung kon-
zentrieren werden, und ich mißbillige alle
Behauptungen, wonach das Abkommen zu
einer Rüſtungsverſtärkung führen muß.“
Zur U-Boot- Frage übergehend, erklärte

van neuer Luffſchiffe geplank
„Bitte überfahren 9ie mich, meine Paſſagiere wollen Sie ſehen“

Jm Aero-Club von Deutſchland hielt der
Magdeburger Polizeipräſident Chriſtian-
ſen, Mitglied des Vorſtandes der vor kurzem
neugegründeten Deutſchen Zeppelin-Reederei,
einen Vortrag über „Das Erbe des Grafen
Zeppelin“. Die Leiſtungen unſerer deutſchen
Zeppelin-Luftſchiffe und unſerer deutſchen
Segelflieger, ſo führte der Redner aus, ver-
ſchaffen uns im Ausland ſtets von neuem An-
erkennung und Bewunderung. Beide zählen
als große Aktivpoſten für unſere Geltung im
Ausland. Ein kleines Beiſpiel dafür, wie
unſere Luftſchiffe im Ausland für uns werben,
iſt die Tatſache, daß in Rio de Janeiro der
Tag der Zeppelin-Landung von allen Seiten
kurzweg „Zeppelin-Tag“ bezeichnet wird.
Techniſch geſehen iſt bei den Fahrten vor allen
Dingen die Art der Navigation intereſſant.
Die Luftſchiffe umfahren in ein bis zwei
Stunden jedes Schlechtwettergebiet, und wenn
ſie einmal überraſchenderweiſe in eines dieſer
Gebiete ſchlechten Wetters geraten ſind, be-
deutet es für ſie keinerlei Schwierigkeiten, mit
Gegenkurs zurückzufahren und zu einer Um-
fahrung dieſes Gebietes auszuholen. Die Art
des Reiſens im Zeppelin muß als Mittelding
zwiſchen Schlaf- und Speiſewagen oder Schiff

bezeichnet werden. Es ſteht nicht ganz ſo viel
Raum wie auf einem Schiff zur Verfügung,
aber man reiſt doch bedeutend bequemer als
in einem Schlaf- bzw. Speiſewagen.

Ein beſonderes Kapitel ſind die Funkſprüche,
die an den „Graf Zeppelin“ auf ſeinen Ozean-
fahrten gerichtet werden. Jedes Schiff, gleich
gültig welcher Nation, pflegt „den Grafen“
anzufunken mit der Bitte: „Bitte, überfahren
Sie mich, meine Paſſagiere wollen Sie ſehen.“
Wenn die Abweichung von dem Kurs nicht ſo
groß iſt, wird auch dem Wunſch der Kapitäne
entſprochen.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen teilte
Polizeipräſident Chriſtianſen dann noch mit,
daß das Aufbauprogramm der Deutſchen
Zeppelin-Reederei neben dem L. 2. 129 den
Bau von weiteren größeren undſchnelleren Luftſchiffen vorſieht.
Diesmal ſoll neben dem ganzjährigen Dienſt
nach Südamerika zunächſt ein 14tägiger Dienſt
über den Nordatlantik nach den Ver-
einigten Staaten und ſpäter ein wöchentlicher
Verkehr durchgeführt werden, in dem Reiſende
von Europa nach Neuyork und zurück in
c als einer Woche befördert werden
können.

Londonderry, es gereiche der britiſchen Re-
gierung zur Genugtuung, daß die deutſche
Regierung mit der britiſchen Regierung darin
übereinſtimme, daß das U-Boot abgeſchafft
werden ſolle, und daß die beiden Regierungen
daher bereit ſeien es abzuſchaffen, wenn ein
allge meines Uebereinkommen erzielt werden
könne. „Es iſt jedoch wohl bekannt, daß einige
fremde Länder nicht die gleichen Anſichten
bezüglich ſeiner Abſchaffung haben, und es
iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß die Abſchaffung
a gegenwärtigen Augenblick geſichert werden
ann.“

Alle Wehrdienſtanfragen
nur an das zuſtändige Wehrbezirkskommando.

Jm Zuſammenhang mit der Wiederein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht gehen
täglich beim Reichskriegsminiſterium und ein-
zelnen Angehörigen dieſes Miniſteriums
zahlreiche Anfragen und Bitten um Ein-
ſtellung ein. Es wird darauf hingewieſen, daß
alle den Wehrdienſt' betreffenden Anfragen
grundſätzlich an das für den Wohnort des An-
tragsſtellers zuſtändige Wehrbezirks-kommando zu richten ſind, deſſen Anſchrift
bei der Ortspolizeibehörde zu erfragen iſt.
Anfragen, die den Eintritt in die Wehrmacht
betreffen und an Einzelperſönlichkeiten und
andere Dienſtſtellen gerichtet ſind, werden
künftig nicht mehr beantwortet

Geſuche um Einſtellung

lediglich an die Luftkreiskommandos.
Das Reichsluftfahrtminiſterium gibt be-

kannt: Seit der Verkündung des Wehrgeſetzes
werden in ſteigendem Maße Geſuche ehe-
maliger Offiziere um Wiederverwendung im
Bereiche des Reichsluftfahrtminiſteriums oder
Rückfragen über den Stand ſolcher Geſuche an
den Herrn Reichsminiſter der Lufſtfahrt oder
das Reichsluftfahrtminiſterium unmittelbar
gerichtet. Dieſes Verfahren iſt unſtatthaft
und führte nur zu Verzögerungen in der Er-
ledigung. Für Geſuche dieſer Art und Rück-
fragen dazu ſind lediglich die Luftkreis-
kommandos zuſtändig.

Bei der Ueberlaſtung dieſer Stellen können
zunächſt nur die ausſichtsreichen Geſuche
weiter bearbeitet werden, ſo daß der Be-

werber, falls er etwa 4 bis 6 Wochen nach Ein-
reichung ſeines Geſuches keinen Beſcheid er-
halten hat, annehmen darf, daß keine Ausſicht
auf Einſtellung beſteht.

Neue likauiſche Schikane

Vermögen zweier Kreditinſtitute beſchlag-
nahmt.

Nach einer Mitteilung im litauiſchen Re-
gierungsanzeiger iſt durch Beſchluß des
Kownoer Appellationshofes das Vermögen
der memelländiſchen Kreditgeſellſchaften
„Agrarias“ und „Kreditverband“ beſchlag-
nahmt worden.

Dieſer Beſchluß ſteht, wie litauiſche Blätter
melden, im Zuſammenhang mit dem Memel-
länderprozeß im Frühjahr dieſes Jahres. Jn
dieſem Prozeß wurden die beiden Kredit-
inſtitute unter die Beſchuldigung hinein-
gezogen, ſie hätten in ihrer Tätigkeit politiſche
Ziele verfolgt. Obwohl aus Zeugenausſagen
im Prozeß klar hervorging, daß der „Kredit-
verband“ und die „Agraria“ unparteiiſch
Darlehen an die Kreditſrhenden gegeben
haben, iſt der litauiſche Unterſuchungsrichter
Krygeris beauftragt worden, eine Unter-
ſuchung gegen dieſe memelländiſchen Kredit-
inſtitute einzuleiten. Die beiden Kredit-
inſtitute verſorgten bisher die memelländiſche
Landwirtſchaft mit Krediten.

Begrenzung des polizeilichen Einſchreikens
der Landespolizei

Jn einem Erlaß an die Landesregierungen
regelt Reichsinnenminiſter Dr. Frick die
polizeiliche Zuſtändigkeit der Landespolizei.
Danach ſind die Angehörigen der Landes-
polizei nur dann zum polizeilichen Ein-
ſchreiten befugt, wenn ſie in geſchloſſenen Ein-
heiten zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung eingeſetzt werden.
Dieſe Begrenzung gilt auch für die polizei-
lichen Befugniſſe auf dem Gebiet der Straf-
verfolgung. Die Angehörigen der Landes-
polizei gehören nicht zu den Hilfsbeamten der
Staatsanwaltſchaft. Soweit einzelne unter
ihnen bisher die Befugniſſe eines Hilfs-
beamten der Staatsanwaltſchaft beſaßen, wer-
den ſie ihnen durch den neuen Erlaß entzogen.

Der nordiſche Gedanke in der Welt.
Die Reichstagung der Nordiſchen Geſell

ſchaft erreichte am Mittwoch ihren Höhepunkt.
Reichsleiter Alfred Roſenberg ſprach die
Hoffnung aus, daß das ſchon vielfach im Aus
lande erkennbare Verſtehen für Deutſchland
immer tiefer werden möge, weil das heute
auf Europa ruhende Schickſal dieſe Verſtändi-
gung notwendig fordere. Unſer Handeln, ſo
fuhr er fort, muß von den Notwendigkeiten
unſerer Zeit aus beſtimmt werden. Wir
wiſſen heute, daß das Licht nicht aus dem
Oſten kommt, daß die Völker Europas nicht
aus Aſien eingewandert ſind, ſondern daß die
Wiege der europäiſchen Kulturen und der
Kulturen Jndiens, Jrans, Griechenlands und
Roms im Norden ſtand. Wir ſind der tiefen
Ueberzeugung, daß die nationalſozialiſtiſche
Bewegung die für Deutſchland angemeſſene
Form iſt, um hier die ganz Europa be-
drohende Gefahr des Bolſchewismus für
immer zu bändigen.

Alfred Roſenberg begrüßte ſodann den
Abſchluß des deutſch- engliſchen Flottenabkom-
mens. Ueber den nordiſchen Oſtſeeraum hin-
weg, ſo erklärte er, wiſſen wir uns eins auch
mit England, deſſen Aufgabe es iſt, den
Schutz des weißen Menſchen zu bilden dort,
wo die Lebensnotwendigkeiten Europas es
erfordern. Das deutſch- engliſche Flotten-
abkommen iſt ein Beiſpiel einer wirklich auf
bauenden Weltpolitik und bedeutet einen
Grundſtein europäiſcher Friedenspolitik. Zum
Schluß wies Alfred Roſenberg auf die hohe
Bedeutung der Kunſt als völkerverbindendes
Element hin, in deren Zeichen auch die nordi-
ſche Tagung in Lübeck ſtehe und ſprach die
Ueberzeugung aus, daß die für den nordiſchen
Gedanken geleiſtete Arbeit ihre Früchte
tragen möge für die innere und dann auch
äußere Wiedergeburt aller geſtaltungsſtarken
Völker Europas.

Der Leiter des Raſſepolitiſchen Amtes der
NSDAP., Dr. Groß, nahm ſodann das Wort,

Der nordiſche Menſch und die nordiſche Raſſe,
ſo betonte er, ſind heute in der Welt bedroht
nicht ſo ſehr durch politiſche und geiſtige
Gegenſätzlichkeit von anderer Seite, ſondern
durch das Geſpenſt des Geburtenrückganges.
Jn dem letzten Jahrzehnt ſind gerade die
nordiſchen Völker auf dieſer Erde viel ſtärker
von dieſer Gefahr getroffen als andere Na-
tivnen. Wir müſſen es als unſere vordring-
lichſte Aufgabe betrachten, dieſe Gefahr von
den nordiſch beſtimmten Völkern abzuwenden.
Wenn ſich Deutſchland daher für die Erhal-
tung der nordiſchen Menſchen einſetzt, ſo ge-
ſchieht das nicht aus politiſchen Erwägungen,
ſondern wir wollen vielmehr diejenigen
Menſchen erhalten, deren Daſein für die
weltanſchaulichen Entſcheidungen der Gegen-
wart und der Zukunft unerläßlich iſt. Die
Werte der Diſziplin und der Einordnung ſind
für die Menſchen in ihrer gegenwärtigen
Situation von einer unendlich praktiſchen
Bedeutung. Jhnen gegenüber ſteht der Be-
griff einer äußeren Leiſtungsloſigkeit, einer
angeblichen Freiheit, die zum Chaos und zur
Zerſtörung der Grundlage jedes Kulturlebens
der Völker überhaupt führen muß. Der
nordiſche Menſch war von jeher und wird
ſein in alle Ewigkeit der Bannerträger der
geiſtigen Freiheit. Wir können heute feſt-
ſtellen, daß in Deutſchland ſich immer mehr
Menſchen darüber klar werden, daß die
geiſtige Freiheit unerläßlich iſt. Anſchließend
ſprach der Reichsgeſchäftsführer der Nordi-
ſchen Geſellſchaft, Dr. Ernſt Timm, über den
nordiſchen Gedanken. Bei unſerer Arbeit
für den nordiſchen Gedanken gehen wir da-
von aus, daß Vorausſetzung für dauerhafte
gute Beziehungen zu den nordiſchen Ländern
ein in ſich gefeſtigtes Volkstum iſt, daß es die
Achtung vor dem eigenen Volkstum verbietet,
deutſche Kultur wie eine Exportware im
Ausland zu propagieren und daß ferner die
Achtung vor dem fremden Volkstum es aus-
ſchließt, ein anderes Volk oder Land zum
Gegenſtand geiſtiger oder politiſcher Beein-
fluſſung zu machen.

Fortſchritt in der Röntgentechnik.

Das Röntgenbild hat den Nachteil, nur
Schatten wiederzugeben. Bei Lungenaufnah-
men z. B. überdecken die Schatten der Rippen
einen großen Teil der Lungen. Dadurch wird
natürlich das Erkennen von Krankheitsherden
ſehr beſchwert. Man hat vielfach verſucht, durch
ſchräg auftreffende Röntgenſtrahlen gleichſam
unter die Rippen hindurchzuleuchten, aber
auch das konnte nicht den gewünſchten Erfolg
haben.

Nunmehr iſt es gelungen ein Röntgen-
gerät zu bauen, das photographiſche Schnitte
von beliebiger Stärke durch die inneren Or-
gane legt. Die Lunge kann alſo gleichſam
photographiſch ſeziert werden, man erreicht die
gleiche Klarheit über ihren Befund, als wenn
der Anatom ſie mit dem Meſſer zerlegte. Man
kann ohne Uebertreibung ſagen, daß dieſes
neue Gerät der Elektrizitäts geſellſchaft „Sani-
tas“ in Berlin, den bedeutendſten Fortſchritt
der Röntgenologie innerhalb der letzten zehn
bis zwanzig Jahre darſtellt.

Das neue Gerät, das von Prof. Dr. Groß-
mann im Zuſammenhang mit Prof. H.
Chavul entwickelt wurde, der Tomograph, be-
ſteht aus einem um die waagerechte Achſe dreh-
baren doppelarmigen Pendel, an dem oben
die Röntgenröhre und unten die Kaſſette mit
dem Film angebracht iſt. Läßt man nun das
Pendel aus der einen Lage über die ſenkrechte
Mittelſtellung hinweg in eine andere Endlage
ſchwingen, ſo wird die in der Höhe der Dreh-
achſe liegende Körperſchicht als ſcharfes Bild
dargeſtellt, während alle darüber oder darun-
ter liegenden Gebilde verwiſcht werden. Man
braucht alſo die Drehachſe bzw. das Pendel-
ſyſtem nur zu heben oder zu ſenken, um höher
oder tiefer gelegene Schichten aufzunehmen.
Die für die Herſtellung einer Aufnahme nötige
Zeit ſchwankt zwiſchen einer und mehreren
Sekunden.

Germaniſches Dorf aufgefunden
Eine wertvolle Entdeckung bei Perleberg.
Eine bedeutende vorgeſchichtliche Ent

deckung wurde in unmittelbarer Nähe von
Perleberg in der Weſtprignitz gemacht.
Hier konnten die Reſte eines altgermaniſchen
Dorfes ausgegraben werden, das aus der

jüngeren Bronzezeit, etwa um 800 v. Chr.,
ſtammt.

Die Anſiedlung zeigt die für den nordiſchen
Külturkreis kennzeichnende Form des Haufen
dorfes und beſitzt einen freien Platz, um den
ſich die Häuſer etwa hufeiſenförmig gruppieren.
Es wurden Kellergruben, Herdſtellen aus
Lehm und die Arbeitsſtelle eines Töpfers
freigelegt, die auf die Entwicklung eines ſelb-
ſtändigen Gewerbes hinweiſt. Zahlreiche
Töpferware, Feuerſteinmeſſer und Tier-
knochenfunde, die auf eine reichhaltige Vieh
und beſonders Pferdezucht ſchließen laſſen,
runden das Bild einer Siedlung unſerer ger-
maniſchen Vorfahren ab. Die Grabung, die
im Auftrage der Abteilung Vor- und Früh-
geſchichte in der Reichsgemeinſchaft für Deut-
ſche Volksforſchung durchgeführt wurde, ſtand
unter der Leitung der ſtellvertretenden Lan-
desleiterin für Brandenburg, im Reichsbund
für Deutſche Vorgeſchichte, Frl. Dr. Bohm.

Der Kleideraufſchlitzer von Mehlſack
und wie er öffentlich angeprangert wurde.

In der oſtpreußiſchen Gemeinde Mehl-
ſack hat bei der Fronleichnamsprozeſſion ein
Kleiderauſſchlitzer ſein Unweſen getrieben.
Mehr als zehn Frauen und Mädchen waren
die Kleider mit einer Raſierklinge erheblich
zerſchnitten worden. Den Ermittlungen des
Bürgermeiſters gelang es, bereits 24 Stunden
ſpäter den Täter in der Perſon eines 27jähri-
gen Mannes aus Langwalde zu ermitteln. Er
hat die Tat eingeſtanden. Zur Strafe für ſeine
gemeine Handlungsweiſe wurde er unter
öffentlichem Ausfchellen durch den Ort ge-
führt, wobei ihm ein Schild umgehängt war
mit der Auſſchrift: „Jch bin der Provokateur
und Kleideraufſchlitzer vom Fronleichnamstag,
Mehlſack 1935.“
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Maluſchkas Todesurkeil beſtätigt

Die Königlich Ungariſche Tafel beſtätigte
in zweiter Jnſtanz das am 20. November 1934
voin Strafgerichtshof gegen den Eiſenbahn-
attentäter Sylveſter Matuſchka ausge-
ſprochene Todesurteil. Ueber die Verurteilung
Matuſchkas wird nunmehr noch die Königlich
Ungariſche Kurie in dritter Jnſtanz zu ent-
ſcheiden haben, die jedoch das Gerichtsurteil
nur vom formalen Standpunkt aus prüft.

Das neue polniſche Wahlgeſetz.
Der polniſche Seim nahm in zweiter

Leſung mit 227 Stimmen des Regierungs-
blockes gegen 114 Stimmen der Oppoſition
das neue Sejmwahlgeſetz an.

c J

Chineſiſcher Fährdampfer gekentert.
Bei dem Kentern eines Fährdampfers ſind

in Hongkong 140 Perſonen ums Leben ge-
kommen. Die Fähre hatte 260 Paſſagiere an
Bord.

Etgentum Druck and Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſehserg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. V1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 1110: insgeſomt 58 649.

Preisliſte Nr. 5 zur Zeit gültig.

Ehrung eines engliſchen Bachforſchers.
Univerſität Leipzig hat dem Profeſſor
Geſchichte an der Univerſität Aberdeen,
Dr. Charles Sanford Terry, anläßlich des
Bachfeſtes in Leipzig auf Grund ſeiner Ver-
dienſte um die Erforſchung der Lebensſchick-
ſale Johann Sebaſtian Bachs und Johann
Chriſtian Bachs zum Doktor der Philoſophie
ehrenhalber ernannt.

Prof. Karl Barth an die Baſler Univer-

d P992

ſität berufen. Der Regierungsrat des Kan-
2tons Baſel hat auf den Bericht des Er-

ziehungsdepartements hin Profeſſor D. Karl
Barth, bisher Ordinarius an der Univerſität
Bonn, unter Verleihung von Titeln und
Rechten eines ordentlichen Profeſſors an der
Baſler Univerſität einen Lehrauftrag für
ſyſtematiſche Theologie und Homiletik erteilt.

Duncan-Schule am Starnberger See. Wie
der Verkehrsverband München und
bayern mitteilt, verlegt die Elizabeth-Duncan-
Schule ihre bisher in Salzburg abgehaltenen
Sommerkurſe im Einvernehmen mit den zu-
ſtändigen deutſchen Stellen nach Tutzing am
Starnberger See. Die Verhandlungen dar-
über ſind abgeſchloſſen, ſo daß ſchon die vom
1. Juli bis 15. September ſtattfindenden Kurſe
der Kunſttanzſchule in Tutzing abgehalten
werden.

Gründgens und Furtwängler eröffnen die
Spielzeit am Gendarmenmarkt. Nach erfolgtem
Umbau des Staatlichen Schauſpielhauſes am
Gendarmenmarkt wird die neue Spielzeit mit
einer Feſtvorſtellung von Goethes „Egmont“
in der Jnſzenierung von Guſtaf Gründgens
eröffnet. Die Beethovenſche Muſik dirigiert
Wilhelm Furtwängler.

Kammerſänger Dr. Oskar Boltz F. Der
von ſeiner Tätigkeit am halliſchen Stadttheater
hier bekannte Dr. Oskar Boltz iſt in Zoppot
beim Baden einem Herzſchlag erlegen.

Richtefſt am Hans der deutſchen Kunſt, Am
kommenden Sonnabend wird in feierlicher
Form das Richtfeſt des Hauſes der deutſchen
Kunſt in München begangen werden.

Süd-



Freitag, 28. Juni
Stadttheater Halle

Der Zigeune-
baron
2022,45

Leipzig

Anzöge vnd- Wäsche
a r h Neues Theater

Venus-Badeanzüge Geſchloſſen
reine Wolle, e l e s ante LeipzigForm Altes Tyeater

König L255 75 4. 90 niß z
kinder-BadeanzügeBaumwolle Gr. 32 j reine Wolle. Gr. 32 Erdbeer

Damen-Badeanzüge

reine Wolle, mit tiefem
Rückenausschnitt
4.35 3.50 3.30

kinder-Badeanzüge

Theater Billiger Sonderzug

am 7. Juli 1935
nach dem Spreewralci

Halle (Saale), 7 Uhr, Rückkehr 22.20 Uhr
Fahrpreis hin und zurück ab Halle (S.)

nur 5,50 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben in
Halle (Saale), Eisleben und Merſeburg ſowie in Halle (S.)
und Merſeburg bei den Mer. Büros.
Beſ. Führer bei den Ausgabeſtellen.

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale)

Alles Nähere im

120 0.75 250 S wlenzzgine Eijj
tierren- Badeanzüge u. -iosen WeinMeier

in großer Auswahl und allen modernen Farben
Schmale Str. 8

Damen-Strandröchchen Bade- Mäntel

e

Blusen,Deutzer Dieſel
8 PS., noch unter

Bace-Mantelstofte
in guten Qualitäten und hüb- reine Wolle m. elegantem Knopt in großer Auswahl und e e ren
schen Mustern Meter verschluß schönen Mustern Oberweimar.

5.50 3.90 3.
Bade-Tücher

7.90 5.90 4.90

Frottier-Handtücher

10.50 8.25 6.50 Gas Koch u.
Backherd

r das Kinderfest
Kniestrümpfe, Leibchen,

Hemdhosen, Schlüpfer, Röcke, BDM.-
Turndreß,' Sporthemcden,

Hosenträger

z'u billigen Preisen

Martha Schladitz
Markt 21

Ein Filmwerl, wie es noch nie
erlebt wurde! Ein großartiger
Stoff, von mitreiß. Dramatik

Die Darſteller
Angela Salloker, Guſtav Gründ-
gens, Heinrich George, Theodor

Loos u. g.

Der Film iſt ſtaatspolitiſch und
künſtleriſch beſonders wertvoll!

c

Jugendliche haben Zutritt!

Strand-Amüge

5,75 Z. 50 ſehr billig zu ver
kaufen. Hinden-

burgſtra ße 14, I.

Laden
ſofort zu vermiet.
Off. E 2575 Geſch.

Wieſenheu
mehr. 100 Zentner,

1.10 0.85 0.60

Bademützen-, -Schuhe, -Gürtel,
Netze in großer Auswahl

4.75 3.60 155

erhalten Sie

nfarbig 3 jtz Staubſauger,indanthrenfarbig unsere bewährte Qualität in aparten Ausführungen Wärmeplatte, di ön140/180 100 150 100/100 55/110 50/100 45/95 Birnen, 100 Volt, e 0
Marke Petto

in 9chuhhans Grahmann
Adolf-Hitler-Straße 17

ſten Kinderſchuhe

Ada Ad a,
Trommler und

Elefantenmarke
zum Kinderfeſt

Ab heute!
Das große Ereignis

ſFeen Gynk
mik Hans Albers
Werktags 6.45 und 8.30
Sonntag ab 4 Uhr.

verkauft ab Wieſe
Leuna-Daspig,
Wendenſtraße 5. Mitteilungen der NE9 P. Zum Kinderfeſt em pfehl e

hHausmüdchen DAF. Fachgruppe Hausgehilfen. Kinderſchuhe, braun und Lack
Juli geſucht. Achtung An alle Hausfrauen und Hausge- Gr. 27 bis 30 von Mk. 4.50 anm U z. Klaus Burg- hilfinnen! Am Freitag, dem 27. Juni, um 20 Uhr, Gr. 31 bis 35 von Mk. 4.90 an

Sonntag ist unser Ge schäft teller Weimar. ſpricht in der „Linde“ der Gaufachgruppenwalter der
„Reichsfachgruppe

Hausmädchen eVon 13 18 Uhr geöffnet Hausgehilfen“, Pg. Herzog.
Alle Volksgenoſſinnen ſind hierzu herzlich eingeladen.

tüchtig, vom Lande,
für großen Guts-
haushalt gefucht:
Kammergut Har-Amtliche Bekanntmachungen dislebeu. u. ApoldaKutſcher

in Landwirtſch. ſof Haustochter,geſ. Niederbeuna kl der Stadt Merſeburg. San e für
infamil. HausFamilien Druckſachen Köchin Unterſtützung durch die SchröderStiftung. geſucht. Taſchen- am 29. 8. 55,

Zum 15. 7. nicht Auf Grund letztwilliger Anordnung der Erblaſſer, Ge geld. Off. D 8670 7 lrag (0 Pfg.
zu junge, erfahr., ſchwiſter Schröder, ſind aus der von dieſen errichteten Geſchäftsſtelle. 8 ei

eng
Frauenverein Merſeburg-Skadt.

Wir laden die Einwohnerſchaft von Merſeburg zu der,
abends 8 Uhr,

Schlußfeier der Roten Kxeuzwoche herzlichſt ein.

N.
Rote Kreuz. Männer und

im Tivoli, ſtattfindenden
Unkoſten

liefert ſchnellſtens tüchtige Köchin od.
Mamſell, nur beſt.
Zeugniſſe, geſucht.

Stiftung Unterſtützungen in begrenztem Umfange an
bedürftige Einwohner der Stadt Merſeburg, denen keine
öffentliche Unterſtützung zu gewähren iſt, zu verteilen.

Keine Leutebeköſt. Geſuche derartiger Einwohner können bis zum 3. Juli
Gehaltsanſprüche 1935 unter Beifügung entſprechender Belege, welche die
und Bewerbungen Bedürftigkeit der Antragſteller glaubhaft nachweiſen, bei
an Frau G. Spiel mir eingereicht werden.
berg, Rittergut Hel Anträge von Perſonen, welchen öffentliche Unterſtützung
bra bei Eisleben zu gewähren iſt, ſind zwecklos und können in keinem

Falle berückſichtigt werden.
Merſeburg, den 20. Juni 1935.

606 S. 16/35. Der Oberbürgermeiſterm e

Hotel Ger-

und preie wert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

1 Hausmädchen u.
1 Küchenmädchen

für ſofort o. 1. 7.
geſucht. Bekämpfung der Biutlaus.

S e i mania Weimar.c r Es liegt Veranlaſſung vor, auf die Polizeiverordnung Sie ist ganz!ili N t Wirtſchafts des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg vom Eine Veurginktem en ſ r en gehilfe 19. Mai 1926 Regierungsamtsblatt S. 163 betreffend Waschwanne äuft
u Bekämpfung der Blutlaus hinzuweiſen. Hiernach waren

der alle Arbeiten die Eigentümer, Pächter und Nutznießer von Apfelbäumen
verſteht, am lieb jeder Art verpflichtet, ihre von Blutlaus befallenen Bäume
ſten Bauernſohn, bis zum 1. Juni jeden Jahres gründlich zu reinigen undfür 340 Mrg. gr. die vorhandenen Blutlauskolonien zu vernichten.

Paul Kaufmann, 51 Jahre Wirtſchaft vei Zur Anzeige gebrachte Zuwiderhandlungen gegen dieNiederbeung Famittenanſchinß n n wer a er 9 n n
Reichsbahnaſſiſtent Ernſt Hep- u. Gehalt geſucht. von 21. Januar 1926 der veannrmachnng men seine solche
ke, 41 Jahre H. Klinghammer, n den 25. Juni 1935. sehr preiswert bei

Ammendorf Lichterfelde 260/ Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde, c e

Julius Burghardt, e b hMädchen pr. de78 Jahre und Seharſen
Kalle in d. Altm.. Ld. Für ſofort Ab Freitag den 28 Juni, ſteht wieder

J J rit tAgektor Otto g. oppe, 65 J. Für ſofort 21 Jahre, im Haus ein friſcher Transport hochtragender Merseburg
Minna verw. Mi ſe geb. Täu jüng. Mädchen f. halt und Kochen er und ſaſ0
bel, 92 Jahre fahren, kinderlieb? heuerGeſchäfts haushalt

Anna Rolle geb. geſucht. Ww. M. ſucht zum Auguſt keit70 Jahre T Stellung im ſtädt Kiüt ihe ine kleine
e 2und Anzeige hiift immera Knödel, AlslebenClara Meier geb. Lutter, 77 J. S

g p e Mehrereleichtela Quanitat, zum Verkauf und ſchwere r e ksp er e

Fiſ. be Pri tl sFahrſteiger i. R. Franz Traut ſage T S hen Off 1005 Geſch.
Dein, 63 Jahre

Willy Ziegenhorn gibt apSchafſtädt, Telephon Nr. 319 Fuhrgeſchäft Sellrung, Halle

aus anderen Blüttern entnommen nicht. Diese hierGeſtorben:

Leung

hat noch so ein
praktisches Ablauf-
ventil. WaschensSie
auch in einer sol-
chen prabtischen
Wanne. Sie bekom-

Spahrmann

Otto Hanſi c n p f.geb. üdchen Perf. Rawſell
welch. melk. kann, zum 1. 8. f. Gutsfindet ſof. Stel. baush. hre Leute
lung Werner beköſtigung geſ.

Frf y JKnüpper, Grebehna Erfahr. im Kochen

Hrau Anna Günther
Tiehle, 38 Jahre

Max Stein, 65 Jahre
Minna Knauft geb. Rauchbach

Bei i ee t zig Delitzſch e Backen, Einmach. Am Slteintor 21 24638Wilhelm Wohlfahrt, 54 Jahre Delittwe Land Sſu. Geflügelpftege W W

Auguſt Honig, 79 Jahre e5 ich s Beding. Bewerbg.i e n. m. Zeugnisabſch.
ſofort ſauberes, und Gehaltsanſpr.

Hans Otto
Horſt Pfeil, ;3 Jahre
in Kehr, 53 Jahre ehrliches, kinder Lichtbild an
Sasline Hanke, 72 Jahre liebes Mädchen. Frau
Smil Zweinert, 51 Jahre Bäckerei Kleeberg, Walter Haubner 53 y t 7Naumburg, Eisleb.-Oberhütte e S C T w C L

Jenaer Str. 10. Bez. Halle
Hiermit beſtelle ich

ab 1935 auf Jahr das
Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt)
zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn
0.25 2. o 0O monatlich und die

Mikteldeutſche Jlluſtrierke
zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich.

Rach langem, arbeitsreichem Leben entſchlief ſanft nach

kurzem Krankenlager unſer lieber Vater, Schwieger“, Groß-
und Urgroßvater, der

Guksbeſitzer

Keinhold Arnold
nach vollendetem 76. Lebensjahre, Merſehurg, den 1935

H K 26. i 35.GroßKayna, den 26. Juni 1935 RName:
Jn tiefer Trauer Standtand:Die Hinterbliebenen. Straſer

Die Beerdigung findet Sonnabend, 29. Juni, 15 Uhr, ſtatt. raße: c

Eintritt ModerneDamenſpangenſchuhe
von 4.90 an

Herren Halbſchuhevon Mk.5.90 an
Auswahl in Opanken

Beachten Sie bitte meine 3 Schaufenſter

Kurk Schmidt
5chuhmachermſtr. Vm Reumarkttor?

Große

Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

I ro-Bu Leunea

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen fün
3.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
5.15:. Aus Königsberg: Morgen

muſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
83.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum BachJahr 1935: Bach-

Lieder aus dem Schemelliſchen
Geſangbuch 1736.

3.25: Aus Dresden:
am Morgen.

9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Schulfunk: Die
Werke in Jena.
Gerhard Nieſe.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Merſeburg:

die Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagskonzert aus Frankfurt
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Die Frau im

Luftſchutz; Ella Naumann.

Fröhliche Muſik

Carl-Zeiß-
Hörfolge von

Muſik für

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſikaliſche Kurzweil.
(6.35: Kampf um den Gipfel. Buch-

bericht von Dipl.-Jng. R. Joh.
Fiſcher.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts-
nachrichten.

17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.30: Moritz von Sachſen Le
Maréchal de Saxe; Dr. Raymund
Schmidt.

18.50: Die gehörloſen Turner und
Sportler; Heinz Walter, Dresden.

19.00: Zum Feierabend. Wir unter-
halten mit echten Volkstänzen und
Volksſingetänzen.

20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Köln: Reichsſendung:

Stunde der Nation: Volkslieder,
die Hörer uns einſandten.

20.45: „Der goldene Topf.“ Ein Hör-
ſpiel nach E. Th. A. Hoffmann
von A. Artur Kuhnert.

22.10: Nachrichten, Sportfunk,
Waſſer-WächterDienſt.

22.30: Aus Stuttgart: Bunte Reihe.

den Bauer.

Kundſunt am Freitag
Deutschlendsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral

6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik der Ka-

pelle Otto Dobrindt mit Hans
Reimann.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Otto Schreiber:

Kurzgeſchichten.“
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit: Die

Werke in Jena.
Gerhard Nieſe.

10.50: Spiel errnen im Kindergarten.
11.15; Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: HauswirtſcKit Volkswirt-

ſchaft: Backen leicht gemacht:
Hefeteig kalt nd andere Küchen
geheimniſſe; Jrmgard Landgrabe.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.40: Der Bauer ſpricht DerBauer hört: Die Landwirtſcheſe

als Rohſtoffquelle; Karl Heinz
Kikiſch.

12.00: Muſik am Mittag im alen
Rathaus zu Bremen,.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.007
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Dret,
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Ninderliederſingen.
15.35: Jungmädelſbunde.
16.00: Muſik im Freien. Uebertrag

aus dem Kroll-Garten, Berlin.
17.30: Jungvoltk, hör zut
17.50: Rufer der Jugend:

Brockmeier.
18.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik

am Nachmittag.
18.30: Bücherſtunde: Der Geiſt von

Verſailles.
18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Aus Breslau: Unterhaltungs-

konzert.
19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-bericht und Rurznochrichten des

Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Reichsſendung:

„Patagoniſche

o

Helß
Hörfolge Von

Wolfram

Stunde der
Nation: Volkslieder, die Hörer
uns einſandten.

20.45: „Das kalte Herz.“ Eine
Märchenoper für
von Mark Lothar.

22.00: Wetter-, Tages und Spori
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deuiſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Stuttgart: Bunie Reihe

Das Landesorcheſter Gau Würt

den Rundfunk

t temberaHobenzollern.
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